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Die ,,armen Suiten“
Acht Milliarden jüdischeo Vermögen vorhanden
Für die Welt sind die deutschen Maßnahmen gegen die

Buben und besonders die beschlossenen Gesetze, die gerechte
ergeltungsmaßnahmen für den feigen Mord an Gesandt-

schaftsrat vom Rath sind, eine große Ueberraschung ges-
wesen. Reges Jntere se wenden die demokratischen Zeitun-

gen des Anstandes er Frage zu, wie die Sühnezahlung
von einer Milliarde RM. —- her Reichsfiuanzminister wird
übrigens in Kürze die Bestimmungen über die Aufbrin-
ttng dieser Summe belauntgeben, die auf der Grundlage
er vor einiger Zeit durchgeführten Anmeldung des

südischen Besitzes festgesetzt ist —- aufgebracht wird.

Jn Großdeutschland gibt es heute rund 700 000 Juden
im Sinne der Rürnberger Gesetze, eine Zahl, die sich durch
die Mischlinge aus rund 1,5 Millionen erhöht. Jn den
Händen dieser Juden befindet sich nach den Schätzungen
des Anstandes, die sicher nicht zu hoch gegriffen sind, ein
Betrag von rund 8 Milliarden RM. Gegenüber diesem
Gesamtvermögen macht die eine Milliarde Buße, die den
Juden deutscher Staatsangehörigkeit wegen des fluch-
würdigeu Verbrechens ihres Rassegenossen Grünspan aus-

erlegt worden ist, nur einen Bruchteil aus.

Da diese Art der Vergeltung völlig neu ist, sind die
ausländischen Zeitungen allgemein ratlosund schwe genssich
ans. Nat rlich betrei t ein erheblicher-Teil der Zeitungen,
der unter fähigen: Einfluß steht, eine hemmun s-
lose Greue etze in der sich naturgemäß die ew-
gorler Pre e —- New York ist bekanntlich die judenreichste
tadt der est —- her’oortut.

Es braucht nicht daran hin ewiesen zu werden, daß
ji Deuts land durch die es ügen-Trommelfeuer der
ü ischen resse nicht erschttztern läßt« denn aus unserer
Seite steht das Recht. An dem Mord, dem der Gesandt-
schastsrat vom Rat zum- O er fiel, haben die Juden der .
anzen Welt schul und ie in Deutschland lebenden

Linden tragen ein besonderes Maß der Verantwortung,
denn sie haben, wie Dr. Go ebbels feststellte, in aller

Welt gegen Deutschland gearbeitet und müssen nun auch
die Folgen ihrer vielfachen Verbrechen tragen. Jn seiner

"liebe hat der Minister auch Stellung zu seiner Anordnung
enommen, na der Juden kein deutsches T eater oder
ino besuchen ürsen, Diese Anordnund wir natürlich

ebenfalls von der sübischen Presse zum
losen He e genommen, indem man der Welt alles mögliche
von der erfolgung der armen Juden erzählt.

Ungestörtes kulturelles Leben
Demgegenüber ist festzustellen, daß die Juden seit

nen- Jahre der Machtergreifung, fals sie ans dem Kunst-
leben ausscheiden mußten, ihre e i g e n e K u l t u r o r g a -
ntsation besitzen. Die südischen Kulturbünde sind zu
einem Reichsverband zusammengeschlossen, dem 134 Orga-
nisationen mit 184 000 vollsübischen Mitgliedern an-

ehören. In der ver angenen Winterspielzeit hat dieser
eichsverband 2211 eranstaltungen durchgeführt. Zum

Beispiel die Berliner Juden besitzen ihr eigenes T eatek,
« in bem täglich Opernanfführnngen, Operetten und chau-
spiele gegeben werden. Das Pro ramm der Veranstaltun-
gen muß selbstverständlich dem üdischen Kulturkreis an-
gepaßt sein-Deshalb dürfen in diesem Theater keine deut-
schen klasfischen Stücke zur Ausführung kommen. Neben
Theatetveraustaltnngen sind auch Filmvorstihrungen ge-
nehmigt, in denen Filme ans Palästina und südifche
Spielflme gezeigt werden. Weiter sind sübische Zei-
tungen nnd Zeitschriftenzu elassen, ferner gibt es

jüdische Buchverlage nnd auch üdische Buchhand-
lu n g e n, ja auch zu ge ellschaftlichen Veranstaltungen, zu

Tanzveranstaltungen un ähnlichem können die Juden m
bestimmten Lokaleu sich zusammenfinden.

Die Züdische Kulturbetätigun ist nie gehindert werden.

Nur zwe mal wurde die Organi ation für kurze Zeit ver-
boten, und zwar das erstemal nach der Ermordung Gust-

loffs für vier Wochen, und jetzt im Anschluß an den

Pariser Diplomaten-Motd war sie für drei Tage gesperrt.

Jm übrigen aber haben die Juden ungeh ndert ihr

eigenes tulturelles Dasein führen können, wobei zu be-

merken ist, daß bezeichnenderweise die weniger gut situierten

Juden an den Veranstaltungen der jüdischen Kultur-

organisationen teilnabmen, während die ,,Vornehmen«

diese rassische Verpflichtung nie-: sahen, sondern deutsche
Kulturstätten aufsu ten. Dem ist nun ein Ende gemacht

worden, da — nach en Worten Dr. Goebbels’ — es eine
Entwürdigung unseres deuts en Run lebens ist,daß

einem Deutschen zugemutet wer en soll, n einem Theater
oder Kino neben einem Juden zu Mm.

nlaß einer maß- -

Wir wollen unter uns sein, nnd die Juden
sollen es auch. Sie haben dazu mannigfache Möglichkei
ten, uud es it ein neuer all von Brunnenver iftung.
wenn in gewi en Gazetten es Auslandes diese täglich-
ieiren, die den Juden gelassen worden sind, verschwiegen
werden und an die Sentimentalität appelliert wird, indens
man von Judenverfolgungen spricht.

Die Judenfräse in Deutschland
Reinliche Scheidung zwischen Deutschen unb Juden.

Dr. Goebbels gewährte dem Souderkorrespondeuten

des englischen Reuterbüros Gordon Young, eine

Unterredung, in der er ausführlich vie deutsche Auffas-
sung über die Judeusrage darlegt.

Dr. Goebbels erklärte u. a.: »Das, was sich in den letz-

ten Tagen in Berlin abgespielt hat, sind nur Reaktionen

auf eine Jnfektion, die sich in den deutschen Volkskörper

einschleichen wollte; Reaktionen auf eine Jnfeltion, mit

der wir Deutschen uns auseinandergesetzt haben und
weiterhin auseinandersetzen müssen. Ob andere das tun.

was insbesondere England in der Judenfrage tut oder
t, ist für uns von keinerlei Einfluß. Ebenso ist es

 

küß · . . » .
"nicht EnglandsSachEs "mit! wirin Deutschland die Juden-
frage lösen werden«

Die A abe von 1 Milliarde Reichsmark werde in
Form einer bgabe eingezogen. Das jüdische Vermögen
in Deutschland beträgt etwa 8 Milliarden Reichsmark.
Weitere Maßnahmen sind zu erwarten, nnd zwar dahin-
gtæend baß wir die Juden aus dem offenen.wirtschaft-
i en eben entfernen wollen, damit es nicht wieder Zu-
sammenstäße gibt. Es ist unmöglich, daß in einem natio-
nalsozialistischen Staat, der antisemitisch eingestellt ist,
anze Straßenzüge von jüdischen Geschäften be-
etzt smd. Diese Geschäfte werden allmählich in arischen
Besitz übergeführt.

Die Juden sollen auch nicht kulturell vernichtet wer-
den, sondern sie sollen ihre eigene Kultur pflegen.
Wir wollen eine ganz reinliche Scheidung zwischen
Deutschen und Juden.

Auf die Frage, ob die Gesetze das jüdische Problem
in Deutschland endgültig lösen, erklärte der Minister:

·,,Das hängt vom Judentum selbst ab; davon, ob die
Juden die Stellung im öffentlichen Leben einzunehmen
ewillt sind die w r ihnen zubilligen, nämlich die Stel-
ung einer remden Rasse, von der wir wissen. dass
sie dem deutschen Volke ablehnend gegenüber acht. Ber-

chen Be wieder, durch die Maschen der neuen Ges e
ndur zuschlüpsem so wird es neue Gesetze Leibern damt

neue Demonstrationen vermieden werden. ne andere
Möglichkeit besteht nicht.“ .

Kein Ghetto
Nach einem Hinweis, daß die Gesetze sich nicht aus

Juden anderer Nationalität beziehen, sprach der Minister
über die Zukunft der Juden in Deutschland. Es beftehe
keine Absicht, sie in bestimmten Stadtvierteln zusammen-
zuzwängem aber es ginge nicht, daß Judenfamilien mit
zwei bis drei Köpfen Villen mit 20 bis 30 Zimmern be-
wohnen, während angemessener Wohnraum für deutsche
Volksgenossen noch fehle.

 

54. Jahrgang

M Juden könnten ihre W verlaufen, von
ihren Renten leben oder sich nutz ringender Arbeit zu-
wenden. Wenn aber die Juden weiterhin provozieren,
müßte auch diese Tätigkeit eingeschränkt werden.

Der Minifter betonte, daß die ausländischen Juden
mit einer H e tz l a m p a g n e gegen Deutschland ihren
Rassegenofsen im Reich einen denkbar sch l e ch t e n
D i e n ft erweisen. Die deutschen Maßnahmen würden
nicht ans einem R a ch e g e f ii h l heraus getroffen,«
sondern seien eine Frage der Zweckmäßigkeit.

Auswanderung erwünscht
Der Minister betonte dann, daß Deutschland ein

Interesse daran habe, daß die Juden aus beta
Lande gehen. Sie dürften bis zu einem gewissen
Prozentsatz ihres Vermögens mitnehmen, im Rahmen des
deutschen Devisenvorrats.

Aus ansländisches Kapital und ausländische Unter-
— nehmen in Deutschland würden die Maßnahmen-nicht au-
genannt werden.

Ein Bock gegen seine Dummen
Dr. Goebbels bejahte dann die .Frage,. daß die anti-

siidischen Demonstrationen in Deutschland unb. die Lage
in Palästina parallel laufen, unb fügte hinzu, er
würde es begrüßen wenn dies englische Publizistik über
innerdentsche Vorgänge genau so fair und zurückhaltend
man, wie die deutsche gegenüber innerenglifchen Vor-
gängen. Der Minister wies dann die Behauptung eines
Bürgeririeges in Deutschland uriitk. Wenn ein»80-Mil-
lichten-Voll sich gegen die ovokationen von 600000
Juden -etdebe,..-sos.·isei das kein Bürgerkrieg,"· sondern die
Auseinander etzung eines Weitres-mit fein“
neu Parasiten. .

Zum Schluß betonte der Minister, er glaube an
bessere Beziehungen zwischen Deutschland und
Großbritaunien. England müsse sich sedoch darüber klar
sein, daß es heute ein gleichberechtigter Partner sei. Wenn
aber die Welt-weiter in der Mentalität von Compiegne
sind Versailles lebe, kann es keine guten Beziehungen
gehen, Deutschland sei manchmal gerade in pshchologischer
Hinsicht schwer verletzt worden« Wenn das geändert
würde, wäre für eine deutsch-englische Verständi-
g u n g sehr viel getan.

Die Hochschulen indenrein
Kein Jude mehr zum Studium zugelassen.

Bekanntlich at der Reichsminister für Wissenschaft·
Erziehung und olksbilbung schon seit langem Juden
nur noch n ganz be chranktem Umfange zum Studium an
den deutschen Hochs ulen zugelassen.

Ein in Vorbereitung begndlicher Geschentwurf sieht
vor, daß künftig kein ude mehr zum Stu--
d in m an deutschen Hochschulen z u g e l a s s e n wird.

Die aus Grund der ruchlosen Freveltat des uden
Grünspan entstandene Empörung des deutschen olkes
erfordert eine sofortige-Maßnahme, da es nicht mehr
länger deutschen Studenten zugemutet werden kann, n
denHochschusen und ihren Einrichtungen mit Juden zu-
sammenznarbeiten. Reichsminister -R u st hat daher durch
t»ele raphische Weisung an die ··Reltoren der deuts en
Ho schulen angeordnet, daß den Juden die Te l-
nahme anVorlesungen und Uebungen sowie das
Betreten der Hochschulen u n t e r f a gt wird.

Züdische Apothelen gibt es nicht mehr
Jm Hinblick auf die Entjudung der Aerzteschast und

des Anwaltsstandes weist die Deutsche Apothelerschast
darauf hin daß bei den Apotheken diese Entjndnng be-
reits durchgeführt ist. Dank der Tatkraft des Reichs-

 

Jericho oon ben Engländern besetzt
Der arabische 'Freiheitskampf geht weiter.

Während die angelsä sche Presse von Wehkla en
erfüllt ist über ,die armen ä
die britische Wehrmacht in Palästan einen inseiner ra i-
kalen Durchführung kaum noch zu überbletenden Vernich-
tungskampf gegen die arabische Freiheitsbewegung.
zäu ersprengungen, Jlugzeugbombem Hinrichtungen und

a enverhaftungen, as sind die Methoden der englif en
»Be riedungsaktion«, für die die scheinheilige Presse er
angelsächsischen Welt nicht die leiseste Verurteilung besitzt..

Die neue Gewaltmaßna me der britischen Besatzungss
armee bildet die Besetzung er Stadt e rtch o, die seit
mehreren Monaten in den Händen der raber war. Nach-
dem die Eu länder die umliegenden Höhen mit einem
Massenausge ot von Artillerie be ent hatten, dran en -
ginge Ko onnen von säzangerwagen · n die Stadt ein. ie
evölkerung war vor er urch Fluazettel, die von Flug-

uden in Dentschland«, sü rt -
zeugen abgeworfen wurden, zum sLierbleib in den Häusern
aufgefordert worden· Nach der Einnahme der Stadt durch
die englischen Gardetruppen fand eine eingezende Durch-
suchung statt, bei der- umfangreiche Verha ungen bor-
genommen wurden.

Jm übrigen wird es den Englänbern tro ihres un-
geheuren Machtansgebots wohl kaum gel ngen, die
arabische Freiheitsbewegung zu ersticken. Im ganzen
Lande kommt es täglich zu neuen Zwischenfällen, besonders
zu Beschießungen von Siedlungen. Jn J a f f a tourbe ein
Jude verletzt und ein Araber etötet. Jn H aifa wurde
ein südischer Antofahrer erschosen Ein englischer Soldat,
der einig Schusseerhalten ha te, ist seinen Verletzun en
erlegen. n C” e r. u sa l e m haben die englischen Behör en
einen neuen elagerungszustaud verhängt, weil ein Bom-
benattentat verübt wurde. «



apothekerführers zählt dieser Beruf zu den am frühesten

von den uden gefänberteii. Ant l. Januar 1933 waren

310 heutf e Apothekeii in jiidischen Händen, besonders in

den roßen Städten. Ueber ein Viertel der Berliner

Apot eken stand unter füdischer Leitung. Zahlreiche kleine

Apotheken, besonders auch auf hem Lands gingen infolge .

des üdi en Ein lusses zugrunde. chon seit hem

1. O obeftch 1936 gibt es in Deutschland keine einzige
füdische Apotheke mehr. ‘

Keine Juden auf deutschen Schulen
Anordnung durch Reichsminister Rust.

Nach der ruchlofen Mordtat von Paris kann es keinem
veutscheii Lehrer unh keiner deutschen Lehrerin mehr zuge-
mutet werden, an füdische Schulkinder Unterricht zu er-
teilen. Auch versteht es sich von felbft, dafz es für deutsche
Schüler und Schülerinnen unerträglich ist, mit Juden in
einem Klassenraum zu sitzen.

Vorbehaltlich weiterer gesetzlicher Regelung hat
Reichserziehungsminister Ruft mit fofortiger Wirkung fol-
gende Anordnung erlassen:

l. Juden ist der Besuch deutscher Schulen nicht ge-
stattet. Sie dürfen mer jüdische Schulen besuchen. Soweit
es noch nicht geschehen sein sollte, sind alle zur Zeit eine
deutsche Schule besuchenden jüdischen Schüler und Schü-
lerinnen sofort zu entlassen.

2. Wer südisch ift, bestimmt Paragraph 5 her ersten
Verordnung vom 14. 11. 1935 zum Reichsbürgergesetz
lReichsgesetzblatt I S. 1333).

3. Diese Regelung erstreckt sich auf alle mir unterstell-
ten Schulen einschließlich her Pflichtschulen.

Auch Kolumbien wehrt sich
Schutt gegen die südische Einwanderung gefordert.
Jn der »New Y o rk Times« ist eine kleine Mel-

dung aus Bogota (Kolumbien) bemerkenswert, die gerade
deshalb besonders auffällt, weil sie von dem Blatt bei-
nahe scham a t auf her Jnnenseite versteckt wird. Die Mel-
dung verzei net die Tatsache, daß sich in Bogota ein
immer stärker werdender Antisemitismus bemerkbar mache,
der seinen Niederschlag sogar in einen dem Senat vor-
gelegten Gesetzentwurs gefunden habe, Juden hie Einreife
zu verweigern und die einheimische Industrie gegen die
mmer stärker werdende Konkurrenz zu lschützen. Diese
Vorlage werde aber, so Jüst die »New Yor Times« gleich
hinzu, von der »Presse ekämpft.

Die Vewe ung, die sich auch schon auf andere Städte
ausdehne, wer e hauptsächlich von Kleingewerbetreibenden
und Handwerkern unterstützt, die durch die jüdische Ein-
wanderung immer stärker in ihrer Existenz bedroht werden.

Jüdische Frechheiten in Warfchau
u einer Wagchauer Markginenbauho fchule, in her

sich e jüdischen örer gege er den Po en herausfor-
dernd benahm-en unh sich weigerten, die ihnen zugewiese-
nen Plätze einzune men, kam es aus diesem Anlaß zu
Lehweren Zusammen ößen.- Die Leitu der Schule hat die
orlesungen bis au weiteres einige-Mr

Reichswiiititer hrslioebbelu

»Die Zudenimie unt gelin-
Abrechnung mit der internationalen Judenhetze

Gauleiter Reichsminister Dr. Goebbels brachte
am Eintopffonntag den 70000 freiwilligen Helfern und
Helferinnen, die seit Jahr und Tag neben ihrer eigenen
Berufsarbeit für das Winterhilfswerk in Berlin tätig
sind, seinen Dank unh seine Anerkennung für ihren selbst-
lofen unh opferfreudigen Einsatz dadurch zum Ausdruck,
daß er im Kreise von 500 Helfern und Helferinnen in
hen festlich geschmückten Germania-Festsälen im Norden
der Reichshauptstadt das Eintopfessen einnahm.

, Dr. Goebbels leitete diese Stunde der Gemeinschaft
mit einer Ansprache ein, in der er nach Abstattung seines
Dankes und feiner Anerkennuu für die Helfer des
WHW. auch auf den Pariser en elmord des Juden
«'-sGrünfnan unh hie entsprechenden ergeltungsmaßnahs
men der Reichsregierung zu sprechen kam, die zusammen

-uiit vers vom Minister in Form einer neuerlichen schar-
fen Abrechnung gegebenen Be ründung durch immer”
‘rtnieher ausbrechende stürmische ustinimungskundgebuns
2gen als eine Willenskundgebung der Nation als solcher —
eindeutig unterstrichen wurden.

Deutschlands Geduld iii its Gabel
. SDr.s Goebbels erinnerte, von Entrüftuiågskund ebuns

en be leitet. an den Fergang und die ersten uswir ungen
leses ei en Mordansch ages mit dem ein gedungener uden-

.un e ni t einen einze nen Mann, sondern, nach einen e genen
rk ärungen, das deutsche Volk has: tränen wo n. Aber bei

diesem zweiten Anschlag sei die du des Volkes und der
Regierung zu Ende gewesen.

mmer wieder von ftürmischer Zustimmung unterbrochen.
zerri Dr. Goebbels das Lügengew'ebe, mit em die inter-
nationale udenpresfe das Verbrechen des Juden Grünspan
u bemänte n und zu beschöni en versucht. Er le te den eigent-
lichen Vlan dar. den das Ju entum mit dieser at verfolgte

»Man wollte“, so erklärte Dr. Goebbels unter stürinischer
Zustimmung, „einen deutschen Diploinaten niedersgießem um
damit eine Trübung des Ver ältnisses „atmen eutschland
und den europäischen Großmä ten herbeizuf ren und so die
sich aufhelleiide internationale Atinosphäre·«-«aufs neue zu stören.«
Der Schu ist allerdings nach hinten losgegangeii Das deutsche
Volk wur e hellhörig unh reagierte dementsprechend

Mit Nachdruck wandte sich der· Minister in diesem Zu-
‘ fammenhang gegen die Behauptun der internationalen Juden- «

epresse, daß d Aktionen gegen i dische Geschäfte und Sona-
. Jogen von der Re ierung provoziert oder organisiert worden

eien. ,Das deutche Volk war —- und stirmischer Beifall
unter trich diese Jettellun —- ,von einer nie dageweseneu
Emv rting erfüllt; e hat sich übrigens nicht gegen die Per-
sonen, sondern nur gegen d te Sachen gewandt.«

Radilaler durchgreier Ebring-
° r. Goebbels schilderte dann die am Sonnabend be-

fililo enen einschneidenden Verordnungen und Maßnahmen der
: ‘ionalfo ialifti chen Staatsfiihrun , wobei er unter stürmt-
:’ m Bei all feiftellte, daß ihr Er olg besonders dem ausser-
ordentlich schnellen und radikalen Dnrggreifen Generalfelds
marfchallsi G bring zu verdanken fei. r abe ni t efadeli
unh das Problem mutig beim Schopfe gefa t. Die e erorvi
nungen find, wie Dr. Goebbels betonte erla en worden, weil
nach nationalfosialistischer Staatsauffafsung das Handeln der
Re ierung sich ets in Uebereinftimmung mit dem Willen des
Vo kes befinden muss. Der immer wieder aufbrasusende r-
ini che Ve fall eigte, wie sehr die vom Minister im einze nen
crl uterten Mazsnahnien dem einmüti en Willen des deutschen
Volkes entspre» en. »Der Stube Grün van bat-erklärt. er habe

- an hem Sarg vorbeiziehen.
«am Donnerstag um 12 Uhr

das deutsche von treffen wollen. Dieses Volt nat ietzt durch
seine Resierung eine ents rechende Antwort erteilt. Es hat
Sa; als olk zur Wehr ge eht gegen die Rasse, hie durch den
uden Grünfpan auf einen deutschen di lomatifchen Vertreter

geschossen hat.“ tLebhafte Zustimmungs unhgebungen.)

Die Juden zu lange geschaut
Jn überzeugeuder Weise führte Dr. Goebbels seinen Zu-

börern vor ugen. wie lächerlich die Behauptung einer ge-
wissen übelwollenden Auslandspreffe i . die deutschen Juden
könnten für das in Paris be angene erbre en nicht verant-
wortlich gemacht werden Er ellte demgegenü er unter stürmt-
t r Zusimmung fegt. daß gerade die deutschen Juden
d e eigentlich chuldigen sind: sie arbeiten in aller-
Welt egen Deutschland unh müssen nun auch die Folgen ihrer
bielfa en Verbrechen tragen. Dr. Goebbels verwies in diesem
Zusammenhang darauf, daß es in Wirklichkeit den Juden in
deutschland bisher wirtschaftlich viel zu ut Ygangkn fei. Man
habe sie allzu lange gefchont aus deutscher roßz gigkeit und
Gutmütigke t. Nun aber sei Schluß damiti

Mit be onders stürmischem Beifall dankten die Anwesen-
den dem inister für die Mitteilun , daß im Rahmen der
'eht ergriffenen Maßnahmen üdi che Ge chä te aus
em deutschen Wirtschaftsleben ber aupt um ers chwin-
den gebracht unh in arifchen esitz ber efiihrt würden.
Mit hem glei en ubel wurde die weitere itteilung über
die von Dr. oeb els erlassene Verordnung aufgenommen,
tvonach es Juden verboten ist deutsche Theater, inos oder
Varietes zu besuchen. »Es ist eine Entwürdigung unseres
deutschen Kunstlebens, daß einem Deutschen zugemutet wer-
den soll. in einem Theater oder Kino neben e nem Juden zu
sitzenl« tLang anhaltender Beifall.)

NeueAktionen schädigen deutlihesVolkideruiögen
An hie Schilderung dieser gefehlt en Maßnahmen knüpfte

der Minister eine ernste Ma nung an te Bevölkerung Durch
alle diese Gese e und Veror nungen, so erklärte er, wird das
Geschäftsleben

»Es gibt also heute keine Mö lichkeit mehr“, betonte
Dr. Goebbels mit Nachdrutk. »durch ionen gegen Geschäfte
oder Unternehinun en den uden überhaupt zu treffen, ha
sein Besih in kürze ter Frist n deut die Hände gelangt. Wer
sich mithin künftig gegen solche Ge äfte oder etriebe wen-
de , fchädigt nur das deutsche Vol svermögen Es darf also
in Zukunft solche Aktionen nicht mehr eben. Wer sie unter-
nehmen wollte, vergeht sich setzt nur no am deutschen Volks-
vermisgen iinv hat die entsprechende Strafe zu gewärtigen.«

Voll-wish wird vollitreittt
Ich bin der festen Ueberzeugung, da sich die deutsche

Regierung damit in vollkommener und rest ofer liebereinstinis
niung int dem deutschen Volke befindetl Die Judenfrage
wir-d in kürzester Frist einer das deutsche Volksem finden
befriedilgenden Lösung zugefü rtl Das Volk will es .o, und
wir vo strecken nur einen illenl« « g

Glowakei wehrt sich gegen Juden
Mehrere tausend ins Ausland abgeschobein

Jn einer Anfprache bei einem Aufmarfch her Oliqu-
Garde in Malarkn teilte Abgeordneter Sid o r mit, daß
die flowakische Re ierung von her Preßburger Universität
465 füdische Hoch chüler an es offen habe. Einige tau-
send Juden seien nach dem us nd abgefchoben worden.

Minister Durcanskv betonte gleichfalls, daß die Sko-
wakei den Slowakeu gehöre. ein Regieren fremder Ele-
mente werde nicht geduldet werden« Der Kommandant der
Hlinka-Garde, Dafcik, kündigte für die nächte Zeit einen
weiteren Ausbau der Hlinka-Garden an.
abteilungen würden aufgestellt werden.

staatsbegriibnir am Donnerstag
Trauerfeier in der Düsfeldorfer Rheinhalle.

‚ . Das Staatsbegräbnis für Gesandtschaftsrat Ernst
Eduard vom Rath findet am Donnerstag, hem 17. No-
vember, in Düffeldorf statt. Der Sarg mit den sterbli en
Ueberresten Ernst vom Raths wird in einem französis en
Sonderzug am Dienstag zunächst. nach Aachen geleitet,
tvo er am Mittwoch früh eintrifft. An die Umbahrung
auf einen deutschen Sonderzug schließt sich auf dein
“Bahnhof eine kurze Feier. Darauf setzt sich der Sonder-
zug zu seiner Fahrt über Köln nach Dü eldors in Be-
wegung. Auf allen Bahnhöfen, die der onderzug pas-
siert unh wo die Angehörigen der Parteigliederungcn
Spalier bilden, ist der Bevölkerung Gelegenheit gegeben.
hem für Deutschland Gefallenen ihren letzten Gruß zu ent-
bieten. Beim Eintreffen des. Sonderznges auf dem Bahn-
hof in Düsseldor findet eine Feier statt. Alsdann
setzt sich der roße r· uerzug zur Rheinhalle in Be-
wegung. Jumit en von lumen urid Kränzen wird dann

Ernst vom Naths Leiche in der Rheinlandhalle aufgebahrt.
Ihrem Wunsche entsprechend wird die Bevölkerung dort

n her Rheinhalle findet dann
_ ie offizielle Trauerfeier

statt. Anschließend wird die Leiche zum Nordfriedhof über-
geführt, wo die Beisehung in einer Familiengruft erfolgt.

Wieder-stillten her Wirtschaft
Eine Reihe Notverordnungen regeln soziale und wirt-

schaftlich brennende Fragen.
Die erste Stifte her vom französischen Minister-rat be-

willigten und vom Staatspräfidenten Lebrun untr-
neten Notverordnungen, die im amtlichen Gefetzbla..
scheint, enthält u. a.: Dekrete über hie A r b e it s d a u e r,
über hie Arbeitszeit bei den Eisenbahnen, ein Dekret, das
sich aus Abänderungen in dem Versöhnungss und Schieds-
verfahren bezieht, ein weiteres über Abänderungen des
bezahlten Urlaubs, eins über das Statut der Arbei-
ter- unh Ber arbeiterobmänner iDelegierten) ferner über
Sühnemaßna men für Verstöße gegen die Reglementiei
rung der Arbeitsdauer, über die Verweigerung von
Ueberftunden in den Industriezweigen der Landesverteii
digung, ein Dekret über den Kampf gegen die A r b e i t s-
lofigkeit besonders durch Berufserziehuug unh Um-
fchulung und eins, das eine neue Regelung der Fa mi-
lienzula gen einführt mit hem Ziel der Hebung der
Geburtenzifser, und schließlich eins über die
Preisregelung.

Das Kasseproblem in Frankreich
Flandin über die brennendfteu Aufgaben.

Auf dem Schlußbankett der Jahrestagung der demo-
.kratischen Vereinigung bezeichnete der ehemalige fraiis
zösische Ministerpräsident Fla n h i n als das brenneudste
Problem für Frankreich das der Rasse. Es sei Wahnsinn,
den Geburtenttnter chuß in Frankreich durch den Zustrom
und die Naturaliseruna von Ausländern an ergänzen.

es Judentnms in deutsche Hände übergefübrt «

uch Frauen- .

Das bedeute Bastardtsierung einer Rasse. Eine gewaltige
Anstrengung ur Ermutigung und Entwicklung der Ge-
burtenfreudig eit müsse neben diesen Maßnahmen zur
Säuberung des Volkskörpers einhergehen. Die zweite Be-
dingung für eine französtiche Wiedergeburt ei die S i ä r- -
kung der Verantwortlichkeit es einzelnen

‘ Staatsbürgers auf allen Gebieten der menschlichen Tätig-
keit. Darüber hinaus und als Folge dieser Selbstbesinnung
ergebe sich ebenfalls die Notwendigkeit einer Ueberholung
des Begriffs »P a t r i o t i s m u s«. Die »Ueberpatrioten«
verlangten. daß Frankrei den Fafchismus und den Natio-
nalismus bekriegen mü e, nur weil der Fafchismus
der gebotene Feind der emokratie, wie Deut chland an-
geblich der geborene Feind Frankreichs fei. rankreichs

olle seit dem Zusammenbruch der Genfer Liga unh her
kollektitken Sicherheit sei nicht, hen Gendarmen in Europa
zn pie en.

Jeder kann Postsparer weiden
Aufnahme des Postsparkassendienftes am 2. Januar 1939.

Nachdem vom Führer und Reichskanzler durch Erlaß
vom 26. August 1938 hie Ausdehnung des Poftfpaklaffeni
dietistes auf das gesamte Großdeutfche Reich angeordnet
ioorden ist, hat der Reichspostminister am |1. November
i938 hie Postsparkaffenordnung erlassen.

Die Poftsparkassenordnutig, die am l Januar 1939 in
Kraft tritt, enthält die grun leitenden Vorschriften für den
neuen Dienstzweig der Deutschen tiieichspost Sie ist so aus-
gestaltet, daß die besonderen Vorteile des Poftsparkassendienstes
—- unbefchränkte Freizügi keit der Postfparbiicher. Eins unh
Rückzahlun bei allen ostämtern, Postschectämtern, Post-
agenturen. gIiofifiellen Posthilfsftellen unh Landzustellern. tin-
bedtn ier Ge eimnisschutz, keine Gebühren —- dein gesamten
deuts en Vol nutzbar gemacht werden

Jeder kann Vostsparer werden. Postfparbücher wer-
den vom 2. Januar 1939 ab bei allen Poftämtern,
Postscheckämtern und den Amtsstellen des Postsparkassendienftes
ausgegeben Mit dem Postsparbuch erhält der Sparer eine
Ausweiskarte, die bei Abhebungen vorzulegen ist Aus-
«ahlungen an unbefugte finh haher ausgeschlossen, ohne daß
Sich der Sparer stets noch auf andere Art auszuweisen braucht.
flbhebungen durch Dritte sind ohne besondere Vollmacht zu-
lässig. F r Sparer. die die Möglichkeit derartiger Abhebnngen
vermeiden wollen, sind Postfparbucher gegen Berechtigungss
ausweis vorgesehen bei denen Riiclzahlungen nur an den
Sparer oder an seinen Rechtsnachfolger geleistet werben.
Kleine und kleinste Sparbeträge werden durch Voftsbars
karten erfaßt, die mit Postwertzeichen von beliebigem Wert
im Gesamtbetrag von 3 RM zu betleben sind und als nnbare
(Einlagen entgegengenommen werden.

Einlagen zahlt der Sparer mit Einzahlungsfcheis
n e n ein, die am Schalter unentgeltlich abgegeben werden. Ein-
lagen können auch vom Postscheckkonto überwiesen werden.
Rucizahlungen bis u täglich 100 RM — bis zum Betrag
von 1000 man. im onai —- im kurzen Weg ohne Kündigung
werden sofort geleistet namentlich für den Reiseverkehr ein
bedeutsamer Vorteil er Sparer verwendet zu Abhebungen
im kurzen We Rückza lungs«scheine, die er gleich-
zeitig mit detn ostsparbu erhä t.

Beträge über 100 RM sind — ebenfalls in einfachster
orm mit Kündigungs cheinen — u kündigen, werden iedoch
is zu 1000 RM ohne undigungsfrift zurückgeza lt. Auch auf

diesem Wege können monatl ch bis u 1000 R _. abgehoben
werden. Bei Beträgen uber 1000 R . beträgt die Kündi-
gungsfrist drei Monate. -

Die K ü n di u n g s fch e in e nd dem Postsparkassenanit
in Wien zu über enden, wobei die riefgebühr bei Benutzung
besonderer Umfchläge nur 5 Rpf. beträgt. Das Potsparkasfew
anit übersendet dem Sparer über die gekündigten eträge eine
Ruekza lun sanweisung, die von allen Aemtern und Amts-
ftellen es g.lioftfttariaffenhienftee eingelöst wird.

Die Spareinla en werde-n mit 2% v. . verzinst. Das Post-
sparka enamt übe endet dem Sparer zu eginn fedes ahres
eine in enanweifung. wenn die nsen den etrag
von 5 R . übersteigen. oder der Sparer ie Eintragung der
Zinsen im Vostfparbuch beantragt. Auf Grund der insen-
anweifung werden die Zinsen im Vostsparbuch als inlage‘
gutgefchrieben.

Die Deutsche Rei spoft gibt in Kürze eine Anleitung für
Postfparer heraus d e am Schalter unent eltlich abgegeben
witrldltund alles Wissenswerte über den ostsparkasfen ienft
en a .

„‘Die Heimat siehthtnter mir”
Prof. Filchner über feine Forschungsarbeit.

Die NS.-Volkswohlfahrt, Gan Berlin, veranstaltete in
her Deutschland alle einen Vortragsabend, auf hem her Natio-
nailfpretfiträ er rof. Dr. Filchner über feine Forschungs-
re en ra . -

Jmmer wieder unterbrachen hie Zu örer mit lebhaftem
Beifall Prof. ilchner, wenn er in trexenden Worten har-
legte. wie es hm nach ungeheuren An rengungen gelungen
fe, Schwieri keiten na Schwierigkeiten zu
uberwinden unh fein gestecktes Z el zu erreichen. Welche in-
derni e u überwinden waren, wird lar. wenn Prof. Fil ner
Lagt. a_ es ihm lieber gewesen wäre. mit einer Karawane
en Rhein zu übergueren als eines der vier bis fünf Meter

breiten Flußchen in— der Tsaidam-Sumpfebene. zu deren Ueber-
ang Stunden benöti t wurden, da sie tets grundlose Lehm-
ecken hatten. Befon ers gefahrvoll ge altere sich für Prof.

Filchner die monatelange Gefangenschaft in Chotan.
er Hauptstadt des Staates Tungania
Am Schlaf seiner fpannenden Darlegungen dankte

Prof. ilchner n herzlichen Worten dem Führer unh rief
unter eifall her uhörer aus, daß er nun nach zehnmonatiger
Ruhe mit ilfe es ührers, her ihm für se ne Unterneh-
mungen iti sien die ittel zur Verfügung gefftellt habe, pro-
grammgemäß seine wissenscha tlichen Arbeiten ortsetzen könne.

Es sei dies das erstemal in feinem Leben, dafi er um die
Sicherung seiner E pedition ni t besorgt sein müsse. Heute
wisse er, daß die He mai hinter i m stehe.

Zwischenfälle in Marseille
Zahlreiche Verletzte bei der Trauerfeier.

Bei den Begräbnis eierlichkeiten für die Opfer des
Marseiller Brandunglü s kam es zu zwei aufregenden
Zwischenfällen, die nach den bisherigen Angaben min-
bestens 15 Verletzte gefordert haben. — ’

Bei dem ersten Zwif enfall soll es sich um eine Explo-
sion gehandelt haben, bei er insgesamt drei Personen ver-
letzt wurden. Wie verlautet, sin die Gerätscha ten eines
Presfephotographen in Brand geraten unh explodiert. Die
Massen ergriffen unter furchtbarem Geschrei die Flucht.
Der zweite Zwischenfall ereignete sich zum Schluß der
Zrauerfeien Ein für den Absperrdienft eingefe ter
Sene al-Schü e wurde plötzlich irrfinn g.
stürzte ch auf die uschauer und lchlug auf sie mit dem
Gewehrkolben ein. Es brat?Z eine P a n ik aus. Jnsgesamt
tollen bei hie em zweiten wischenfall zwölf Verletzte in
ie Krankenh user gebracht worden fein.

d
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Chronik des Tages
Der Oberbürgermeister von Schneidemühl, ranz Stöhr,

ist im Alter vou 59 ahren gestorben» Der Ver torbene war
der erste nationalsoz alistische Vizepräsident des Deutschen
Reichstages.

Der Reichsstatthalter der Ostmark, Dr. Sehß-Jnauart, hielt
in der Danziger Messe alle eine immer wieder von be eiftcrtem
Jubel unterbrochene nfhrache, in her er hen Kamp der Ost-
märker schilderte.

Wiener Sängerknaben, die km Rahmen eines Konzertes
des Washingtoner Shmp onieorchesters in Washington auf-
traten, waren zu Mitta äste des deutschen Botschafters Dr.
Dieekhoff zum Eintopfe en.

Der bisherige litauische· Staatspräsident Smetona wurde
auf weitere sieben Jahre wredergewählt. -_

Der Suite als Berbrecher
Der Revolveranschlag, den der 17jährige Jude

Herschel Grünspan auf den deutschen Gesandt-
schaftsrat v om Rath ausführte, hat das Aufsehen und
den Abscheu der ganzen Welt hervorgerufen, soweit sie
sich nicht rassisch oder moralisch mit dem jüdischen Ver-
brecher identifiziert und Geist von seinem Geist ist. Die
Tat hat« in noch viel stärkerem Maße vielleicht als der
niedertrachtige Mord an Wilhelm Gustloff durch den
Juden David Frankfurter in der internationalen Oeffent-
ltchkeit auf das brennende Problem des triminellen
Judentums hingezeigt und besonders in Frankreich
Fragen aufgeworfen, deren Lösung sich gegen das Juden-
tum selbst richten wird.

Kein Land wird für die Zukunft das notwendige
Maß an innerem Frieden als Vorbedingung einer inter-
nationalen Verständigung erreichen können, das nicht aus
der Tatsache der kriminellen Grundveranlngung der jüdi-
schen Rasse zu geeigneten A b w e h r m a ß n a h m e n
schreitet. Aeußerst wertvolles Material für die Erkenntnis
dieser kriminellen Urnatur des Judentums bilden nun die
Untersuchungsergebnisse, die J. Keller und So. An-
dersen in ihrem Buch »Der Jude als Ver-
b r e ch e r«, erschienen im Ribelungen-Verlag, Berlin, zu-
sammengestellt haben. Keller kann nach feinen jahrelan-
gen Studien kriminalogischer, kriminalsoziologischer und
pshchologischer Art, bei der umfassenden Kenntnis der ein-
schlagigen Literatur und Publ zistik und mit dem reichen
rechtstheoretischen» und rechtspraktischen Material, das
ihm die Unterstutzung wissenschaftlicher Institute und
staatlicher Stellen an die Hand gab, eine große und un-
bestreitbare Autorität in diesen Fragen in die Waagschale
werfen. Keller muß in den weitesten Kreisen gehört wer-
den, wenn er sagt, daß »der Jude grundsätzlich
und cgrundlegend verbrecherisch ist. Das
Verbre en ist ihm angeborene Daseinsform. Er ist fort--
gesetzt und unvermeidbar im Angriff gegen die natür-.
lichen Ordnungsgeseye der Gemeinschaft und des Zu-
fammenlebens der Völker«.

» »Jn neun Kapiteln werden hier die Hauptdelikte, die
sich in ftanhiger Wiederholung aus dem südischen,Straf-
register anfinden und seine besondere Eignung zum Be-
trug, unsauberen Geschäften, Falschspiel,s-Wucher, Sexual-
delikten aller Art, Taschendiebstahl, Hochverrat usw. in
einer Darstellungsweises behandelt. die zugleich sachlich
unh gewandt ist. «

Der gegenwärtige Anlaß richtet das Augenmerk be-
sonders auf die Reigungdes Juden zum Mord.
die wiederum seiner anarchistischen ordnungsverneinenden
und damit von vornherein zum Bolschewismus neigen-
den Mentalität entspricht. Aus Keller-Ansdersen ersehen
wir nun, daß die Anschläge auf Wilhelm Gu loff unh
stärkst vom Rath keineswegs die ersten ieser Art
n .

der deutsche Geschäftsträger Gra Mirbach erfchoffen.
unh zwar von dem Juden Blu n.

 

Es ist in der Oeffentlichteit viel zu wenig bekannt
oder bereits wieder ans der Erinnerung, daß der ameri-
kanische Präsident M ac Kinleh am 6. September 1901
in Buffalo auf dem Panamerikanischen Kongreß von dem«
polnischen Fu den Leon Ezolgosz erschossen wurde.
Riederträcht gerweise mißbrauchte der Jude hierbei die
amerikanische Sitte, nach der den Bürgern das Recht zu-
steht, dem Präsidenten bei öffentlichen Empfängen die
Hand zu schütteln.

Von der absto den .26
umenfchliche Ziele b s zum en zu verfolgen, spricht

die Ermordung des Grafen T is z a am 31. Oktober 1918,-.
der zwei erfolglose Attentatse, ebenfalls von Juden aus--
geführt, vorangingen. Das erste Attentat versuchte am
7. Juli 1912 im Budapesier Parlamentssaal der füdische
Abgeordnete Julius Kovacz. Die Schüsse gingen fehl—
Jm Juni 1918 wurde dann Tiszas Ermordung von der
äußersten Linken der ungarischen demokratischen Partei.
nämlich den Juden Paul am, Otto Korwin-Klein, Dr.
Eugen Laslo (ei entlich Levtn urrd Dr. Landler beschlossen.
Der erste Versuch, diesen Beschluß in die Tat umzusetzen.
war das mißlungene Attentat des Juden Johann Lekaik
Leitner. Doch zwei Wochen ”ter wurde Graf Tisza von
seinem Geschick ereilt unter nstiftu der Juden Paul
kksrfi und Marcell Gaertney die si ‘hier »Soldaten«
au ten -

Am Abend des 1. September 1911 murhe her ruffifche
Ministerpräsident Peter Stolhpin an der Seite des
Zaren während der Festvorftellung im Kiewer Stadt-
theater von dem -u en Mordko, der unter dem
Namen Dimitrii Bogroff lebte. durch zwei Revolverfchüsse
getötet. . · .

Wer erinnert si noch daran, daß der Bismarcks
Attentäter ebenfalls ude war und den Namen Fer-
dinand then hatte? David Frankfurter wollte sich durch
seine fluchwürdi e. Tat an Deutschland rächen. Her-sche!
Grünfpans zhn scher Ausspruch nach der Tat wart
Rache an Deutschlands
Jn ewigem Haß steht das Judentum gegen das deutsche
Volk. Seine kriminelle Verdorbenheit weist ihm die
Mittel, deren es sich hierbei bedient

Oudetenfahrt des Ralf-eingenommen
s Der Jugendführer des Deut chen Reiches, Baldur
von Sch rach, wird vom 15. is l7. November auf
einer Fahrt durch das Gebiet Sudetenland der bitter:
ugenh in größeren Kundgebungen in Eger, Aussi und
eichenberg sprechen. Mit dieser Reise erhält der erbe-

feldzug ,,Marsch ins Reich« der sudetendeutschen Volks-
fugenh, hie nun in hie Reihen der großdeutschen Viller-
Jugend übergeführt wird, seinen Höhepunkt

1918 wurde in der deutschen Botschaft in Moskau-«

gkeit, beftialische und uns-

Der Kreis schließt M)-
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Gudetenlands erster Eintopssonntag

Alle aszen am gemeinsamen Tisch.
Zum erstenmal saß am Sonntag der ins Reich heim-

gekehrte Gan Sudetenland am großen gemeinsamen Ein-
topstisch des beut chen Volkes. Eintopf war fur unsere
sudetendeutschen olksgenossen etwas ganz Neues. Und
so fanden sich denn am 13'. November die Sudeten-
deutschen mit einer Begeisterung und einer Opferfreudig-
keit ohnegleichen zu diesem Symbol der Gemeinschaft zu-
sammen. Der Sonntag wurde für die Menschen zu einem
wahrhaften Feiertag. Der materielle Erfolg wird genau
wie bei der ersten Reichsstraßensammlung im Gan
Sudetenland wieder durchschlagend fein -—- ein Beweis
mehr, daß auch der jüngste Gau des Großdeutschen
Reiches freudig bereit ist sich in die große Opfergemeiu-
schaft des WHW. einzureihen

Ehrenmalweihe in Warna
. Gnthüllung durch den bulgarischen Kriegsminifter.
In dem bulgarischen Kriegshasen W arna am

Schwarzen Meer fand auf dem protestantischen Friedhof
die feierliche Einweihung des Ehrenmals für die Gefalle-
nen des im Jahre 1916 vor dem Hafen gesunkenen deut-
schen Unterseebootes 45 statt. An der Feier nahm neben
dem bulgarischen Kriegsminister, dem deutschen Gesandten

—- ·in Sofia und hohen Offizieren der bulgarischen Wehr-
macht auch der Kommandant des zur Zeit im Hafen von
Warna vor Anker liegenden Kreuzers ,,Emden , Kapitan
zur See Weber, teil.

Nach einer Gedenkrede des bulgarisch-protestantischen
Pfarrers enthüllte Kriegsminister Daskaloff unter
den Klängen des Liedes vom guten Kameraden das von
liulgarischer Künstlerhand gefchaffene Ehrenmal. Das
Mal, das an der oberen Stirnseite das deutsche Hohects-
zeichen und das Eiserne Kreuz, am Fuße als Symbol der
deuts bulgarischen Kameradschaft im Weltkrieg das bul-
gari e Tapferkeitskreuz trägt, hat die Jnschrift: »Den

. deuts n Helden für treue Pflichterfüllung von der bul-
garischen Armee..«

_ Der deutsche Gesandte R ü m e lin dankte der bulga-
rischen Armee namens des Führers, der Reichsregierung -
und des deutschen Volkes für die Weihestätte, die die eb.«-
maligen bulgarischen Waffenbrüder den deutschen ils-Boot-
Helden geschaffen haben.

Der Ebrobogen nahezu frei
Am rechten Ufer nur noch ein Ort in rotem Besin.«
Der Ebrobo en in der Provinz Taragonien, in den

die spanischen olschewiften im letzten Sommer über-
raschend eingebrochen waren, ist durch hie nationale
Gegenofsensive in den letzten Ta en nahezu restlos ge-
säubert worden. Die nationalfpauschen Truppen beherr-
schen se t fast das gesamte rechte Ufer des Ebro. Flix ist
der einz ge größere Ort der sich am rechten Ufer noch in
der Hand der Roten befindet. Die Operationen her natio-
nalen Truppen wurden von der Lustwaffe tatkräftig
unterstützt, die erfolgreich hie Pontonbrürken der Roten bei
Flix bombardierte.

Die Roten haben vergebens versucht, durch Ent-
lastungsoffensiven die Sättberung des Ebrobogens zu ver-
hindern. Es gelang ihnen zwar, am Segref.·luß süd-
westlich von Lerida eine schwache nationale Vesatzung
überraschend zu werfen. Nachdem Verstärlun en heran-
gezogen worden waren, konnten die Roten a er zurück-
geworfen werden, ohne daß Franco Truppen von der
Ebrofront abziehen mußte. Der heftigste Kampf spielte
sich bei dem Dorf Seros ab, wobei die Bolschewisten tau-
end Gefan ene und 800 Tote verloren. Die Roten setzten
hauptsächli
gerieben wurde.

Eine zweite bolschewistische Entlastungsoffensive an
der Castellonfront scheiterte noch kläglicher. Die
nationale Heeresleitung ließ den Feind absichtlich vor-
stoßen, so daß eine weite Tasche gebildet wurde, an deren
Ausgang dann nationale Truppen von Osten und Westen
a·ngriffen,· und so dein Feind den Rückzug abschnitten, der
1100 Gefangene nnd i300 Tote zurückließ.

—-—o--—-—-

Der Führer ehrt pariser Aerzte
Bericihung des Ehrenzeichens des Roten Kreuzes. "
Der Führer und- Reichskanzler. als Schirmherr des

Deuts n Roten Kreuzes, bat den französischen Aerzten
Käse or Dr. Baumgartner und Dr. Paul gis Zet-

seines Dankes für ihre von großer meanicher Teil-
nahme erfüllten Bemü ungen um den durch euchelmord
tödlich verun lüekten esandtschaftsrat vom Rath die
I. ftitlagfc des hrenzeichens des Deutschen Roten Kreuze-e
ver e en.

Marine-Jnfanterie ein. hie nahezu völlig auf-.

gzälti mußten andere
« e

. lob zu« nommen.
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Mrhfifeier Lange-
traut-1938.

- R der Heldenehrung
im liner Zeughaus,
die von der Reichs-

f - ftudentenführung mit
« dem NS.-Reichskrieger-
bund und dem Lan e-
marck-Ausschuß be m

s ‚ . Jugendführer des
— -·--Deutschen Reiches ver-

» anstaltet wurde, be-
’ « geben sich die Abord-

nuugen zur Kranznie-
derlegtmg itlts Ehren-

ma.

« Weltbild (Wi.)

Glückwünsche des Führers an Präsident Jnönii
‚Eber Führer und Reichskanzler hat dem Präsidenten

Jnönü anläßlich seiner Wahl zum Präsidenten der Tür-
kschen Republik drahtlrch seine Glückwünsche übermittelt.

Eintänzer nicht mehr geduldei
Zuweisung zweckmäßiger Arbeit.

Mit dem Kampf für den Einsatz der letzten Arbeits-
kraft ist die weitere Duldung von Nichtstuer-Existenzen
nicht mehr zu vereinbaren. Dies trifft insbesondere auch
für die im Vergnügungs- und Gaststättengewerbe noch be-
schäftigten etwa 3000 fogenannten Eintänzer
zu. Der Präsident der Rei sanstalt hat die Arbeitsätnter
angewiesen, nach Möin keiten zu suchen, um
sogenannten Eintänzer für einen zweckmäßi eren Arbeits-
einsatz zu gewinnen. Besonders in Vetra - gezogen ist
dabei hie. Verpflichtung für Aufgaben von besonderer
staatspolitischer Bedeutung.

Die politischen Genatswahlen
Erfolg des Lagers der Rattonaleu Einigung.

Ju den 16 polnichen Woiwodschaftshauptftädten wurdens
von insgesamt 3033 ahlmännern 64 Mitglieder des Senats
gewählt. 32 weitere Senatoren werden vom Staatspräsibenmt
im Verlaufe der nächsten Tage ersönlich ernannt werden.
Unter den Gewählten befinden si u. a Außenrninister M
her Gründer und frühere Ehef des Lagers der Ratt-malen
Einigung, Oberst Koc, und der· frühere Senatsmarschall Pris-
ftor. Das Lager der Rationalen Eini ng, das wie bei den
Semwahlen wieder einen vollen Er ol davon etragen z-«
baten scheint, ist durch einige bekannte ersönli keiten ver-
tre en.

Bersiärkier Arbeiterbedars
Die Entwicklung des Arbeitseiusatzes im Oktober.

. Mit dem Wechsel der Jahrnszeit pflegte in den ver-
gangeuen Jahren im Oktober vie Beschäftigung nach-
zulassen und die Zahl der Befchäftigten zu sinken. Jn-
diesem Jahre ist, wie die Reichsanftalt für Arbeitsver-
mittlun und Arbeitslosenversicherung mitteilt, die
Besch ti ung im ganzen auf einem Stand von
20 ‚ 8 M ll o ne n an espannt geblieben, wenn sie auch-
aus sahreszeitli n G nden in einzelnen berufen unh
in einzelnen Bez rken leicht nachgelassen hat.

Die Zagt der beschä tigteu Arbeiter und Angestellten wurde
im Monat ktober dur die aus dem Wehrdienst und Arbeits-
dieust entlasseuen Soldaten und Arbeitsdienstmänner beein-
Jliußt Ferner sind ahlreiche Sudetendeutsche, die Arbeit im
s eich angenommen atten. irr ihre Heimat zurückgekehrt Die
anhaltend starke Nachfra e nach Arbeitskräften hat wieder u
einer Zunahme der z rauenarbeit geführt. Die Bai)!
der be chäftigten Frauen hat im Oktober um 48000 auf
6,6 Mi ionen ugenommen; im September betrug die una me-
25000. Die ahl der arbeitslosen Frauen hat im eri ts-
monat noch um · 1400 abgenommen. während die Zahl der
arbeitslo en Männer um 9400 auf 103000 gestiegen ist, von
denen ie och nur 14000 voll einsatzfä ig sind. - ie Arbeits-
leistun ist im Oktober noch gestie en. a die Vermrgrung der
Beschäti ten. insbesondere er Facharbeitey auf chwieri
keiten stö t mu te die Arbeitszeit verlängert werden, um d e
gestellten Aufs enerledi n zu können. -

Der Otto er brachte e ne lebhafte, durch den Arbeitseinsav
‚u teutende Bewegun der Arbeitskräfte Bei der roßen Rach-
srage war es nichts wierig, die entlas enen oldatens
und Arbeitsdienstmänner in Arbeitsste en unterzubringen-»
Dabei zeigte es sich daß ein Teil der Soldaten nicht an die
Arbeit zurückkehrtekdieer vor dem We rdient ausgeübt hatte.
Die Ei en- und Metallindustrie und ie aschinenindustrie,
dazu auch das Vangewerbe. haben eine große Anziehungsi
kraft auf fie aus eüht. . -· ;

Jn anderen trtschaåtlszweigen nimmt durch den Abzug
von Arbeitskräften der· rbeitermangel zu. Es war
chwierig, Arbeiter für die Kartoffel- und Rübenernte und ür
ie einsetzende Arbeit in den uckersabriken zu stellen. Für ie

Hacksruchternte stellten sich S iiler, ges. Arbeitsdienstmänner
und Soldaten zur Verfügung. Man Betriebe haben Ernte
helfer beu'riaubt. Die Zuckerfabriken konnten in frühe-
ren Jahren- ahlreiche Arbeitskräfte aus dem Baugewerbe
übernehmen. a hie Bautätigkeit eßt aber unvermindert an-

ersonenkreise. zum Teil aus anderen
z rken. eingesetzt wer en.

n der Ostmark hat die Zalg der Arbeitslosen auf
Jn den an e erretch an renzenden

udetendeu chen Gebieten wurden 67 Arbeitsloze gezählt.
m Sudetenland konnten im Oktober 20000 i rgeimofe

in Arbeit gebracht werden; die vorläufig festgestellte ahl der
Arbeitslosen beträgt hier rund 200 000.

Politische Rundschau
Memeldeutfcher von Litauern überfallen Jn den späten

riveudnunden des U.:Rovember wurde in Memel, we erst
setzt bekannt wird, der Memeldeutsche Walter Annies von dreii
Litauern rücklin s uberfallen. Sie schlugen auf den Memel-
deutschen ein un berichten ihm insgesamt sieben Messerstiche.



 

    

19. Fortsetzung.

Carmen zitterte am ganzen Rather. ‚Sah uns Schluß
machen, Laszkol« flehte sie. »Jetzt und hierl Ein für alle-
mal. Was verlangst du, sag es?!“

»Oh, das geht nicht so schnell. Das will überlegt fein“.
sagte er. »Will alles genau überlegt unb durchdacht fein.
Verstehst du? Zwei Dinge müssen wir auseinander halten:
Jch bin hier, weil ich dich bitten wollte, mir weiter zu
helfen, wenn du nicht willst, daß ich hier plötzlich nnd ne-
wissermaßen unter deiner gütigen Proteition der Polizei
in die Hände falle. Habe mich da in eine dumme Sache
eingelassen, sehr peinlich. Man versucht, mich zu erpressen
Und nun muß ich eben schauen, daß ich über die Grenze
fortkomme. Dazu brauche ich Pässe und Geld. Hier such-
man mich nicht, ich bin ia auch unter anderem Namen hier:

aber es könnte doch immerhin sein . . . Muß eben ein bißchen
vorsichtig sein und sehen· daß ich weg bin, bevor . . .“ Er
hielt inne und grinste zu Carmen herüber. Dann fuhr er
fort: »Das ist die eine Sache. Und die andere: Daß du
verlangst, wir sollen itns scheiden lassen. Ein bißchen viel
aus einmal, geb’ ich zu. Tut mir leid für dich, Liebstel Jst
nicht angenehm, kann ich verstehen. Aber was hilft’s? Jst
mir ja auch nicht gut gegangen die letzte Zeit. Und seit du
kein Geld mehr hast .. Jeder muß leben, du und ich.“

»Laszko«. sagte Carmen. tief verzweifelt, »einmal warest
doch auch du ein anständiger Mensch ·. . .«

»Als ich dich heiratete, meinst bu?“ erwiderte er._ »Viel-
leicht hast du recht: ich weiß es nicht. Was heißt übrigens
‚anftünbig'? War es anständig von dir, daß du mir deinen
Sohn, dieses scharmante Kneknclsei fertig ins Nest legtesi
sozusagen...?« - '

»Du mußtest als du mich heirateteft, daß ich ein Kind
bekommen würde. Das hatte ich dir gesagt.«

»Gewiß, gewiß!«· lächelte er. »Und ich habe für dieses
Kind ja auch meinen guten, ehrlichen Namen hergegeben.“

»Laszko!«« rief sie Und dann. leiser hinzitsetzend: »Ich
hatte zuviel Stolz, hinzugehen nnd den Pater mein-es
Kindes darum zu bitten. Attch das hatte ich dir gesagt
Jch wollte ihn vergessen . . .« "

»Mir gegenüber aber hattest du gar keinen Stolz -«—
maß? Du liebtest ihn und liebst ihn wohl immer noch,
diesen anderen -— he? Weiß der überhaupt von seinem un-
erhörten Glück. von Carmen Casini geliebt zu werben?“

»Das geht dich nichts an“, sagte sie.

»So, so, geht mich nichts an! Gut, daß ich das weiß! —-
Will er fich vielleicht ietzt zu seinem Sohn bekennen, der
feine Herr Papa? Vornehmer Mannl Hast du ihn einmal
wiedergesehen? —- Apropos anständigl Ich habe mich die
ganzen Jahre im Hintergrund gehalten und dir und dem
jungen Herrn euer Leben gelassen . . .«

»Und unser Geld genommen“, unterbrach sie ihn. »Wir
wollen doch ehrlich sein, Laszlo!«

»Leben muß ich, nnd wir waren, vielmehr sind ja noch
berheiratet«, sagte er. »Da hat man gewisse Ver-

pflichtungen Außerdem, du sprachst eben davon, daß ich
einmal ein anständiger Mensch war. Vielleicht wäre ich es
auch geblieben, wenn du nicht eine solche Karriere gemacht,
wenn du nicht so viel Geld verdient hättest, daß mir g(
keine andere Wahl mehr blieb, als die Hände gleichsam

· in den Schoß zu legen und es zu verbrauchen. Weiter
Klavierspieleni Ach, du lieber Gottl Bei deinem vielen
Geldl Hätte ich arbeiten müssen, um zu leben mit dir, wer
weiß, vielleicht wäre alles anders gekommen. Du hattest
es in der Hand, möchte ich sagen, daß ich anständig wurde.

" Aber was tatest du? Du ver-dientest, du hattest Geld. und
ich? Was willst du? Und später war es aus-, plötzlich aus.
Und da —- du verstehstl Schade, Carmen, wirklich schade
Wenn du deine Stimme nicht verloren hättest, du hast dich
ja für Ceeil immer aufgerieben, dann hätten wir heute
noch gut und ordentlich zu leben, du könntest immer noch

auftreten, brauchteit keine Schulden zu machen und keine

InSonne,(llinciunclOeer
Eine KdF.-Rseiseschilderung v. L. SchmitziFleischen

»Wenn die bunten Fahnen wehen
geht die Fahrt wohl über’s Meer,
woll’n wir ferne Lan-de sehen,
fällt der Abschied uns nicht -schwer.«

_ Sollte noch einem der Urlauber etwas am Rei-
Pefieber gefehlt haben, dann packte es ihn gewiß nach
Empfang des wunderschöne-; Fahrscheinheftes, das we-
ben den nötigen Unterweisungen eine Lawdkarte mit
sder einglezeichneten Neiseroute enthielt, die daheim
erstmal ttüchtig durchstudiert uan aebüh«e"«ijd bestaunt
wurde. Dazu die schöner-. Drucke der «zum, Hieraus
Der Sees-. t angielaufen wurden, die vorbereitenden
Texsbe und me Diebiienscheine, und schon war man vom
Die-Weber ergriffen.

Tälsihes Vulk.
Hochgieinut kletterten wir in den Eisenbahnzug

sehr bald war mit den Mireipenden der Kontakt gie-
funden, und in Erwartung all’ der Schönheiten, die
wir zu schauen hatten, war die Stimmung die denkbar
beste. Die Aachtfahrt verging wie im Fluge. Wach

 

.. »F-— .-.-,» » .

Ø o «- I ”l “an. · · . -

« . 1 Um L. ‚ —- 1- — s z

s« man VON «sehr-ca“ «-
ERTHA VON PUTTKAMER-NE

""‘ “anwmuwa

    

I
-
i
q

-«-    
    

s
.
-
‘
Q
ü

'

  

   
  

«

l ‚I

1 I

s
.
t
w
-

SO sit

  
91

Eslapaden mit Mill"iardären, du hättest deinen Schmuck
a8!) dein Geld noch und alles wäre in Dehnung. Wirklich

. adel«

Carmen schaute mit offenem Munde zu Laszto hinüber.
War es denn möglich, daß ein Mensch so war wie dieser
hier? Durste es so etwas in der Welt geben? »Laszko«,
sagte sie endlich erschüttert, »um Gottes willen, du ver-
sündigft dichl« - s

»Jch?« sagte er, und der Ausdruck von Zhnismus in
seinem Gesicht trat deutlicher hervor. »Wieso ich?“

»Du bist also gekommen. mir Vorwürfe zu machen, daß
ich einmal Geld hatte, das du verbraucht und veruntreut
hast, und heute keines mehr habe? Daß du mir meinen
Schmuck gestohlen hast, um ihn zu Geld zu machen . . .i«

»Gestohlen! Gestohlenl« sagte er. »Was heißt unter
Eheleuten denn stehlen, bitte? Da gibt es das doch wohl
nicht. Du beliebst, dich übertriebener Ausdrücke zu be-
dienen, meine Siebe!“ ·

»Am Ende bist du also nicht in meine Wohnung ein-
gedrungen, um ihn mir heimlich und wie ein Dieb zu
nehmen und mir einen Zettel zu hinterlassen . . J?“

»Du hättest dich fa an die Polizei wenden können«,
sagte er und grinste wieder.

Carmen blickte zur Seite. »Wie ich dich verachte«, sagte
sie leise. »Wie—grenzenlos ich dich berachte!“

»Und wie gleichgültig mir das ift!“ entgegnete er.
»Oder vielmehr: wie gut ich diese Verachtung ertragen
kann, solange ich dich in der Hand habe.“

»Du hast mich nicht in der Hand. Laszkol« rief sie.
»Doch, doch, du irrst, meine Gutel Kann ich denn nicht

jederzeit hingehen zu deinem Herrn Sohn oder zu sonst
einem anderen und ihnen sagen, wer ich bin? Glaubst du
im Ernst, daß ich mich vor den Konsequenzen fürchte?
Selbst wenn — ach, du lieber Gott. ich habe schon im Ge-

4

sängnis gesessen.- Jch komme auch wieder heraus. Keine _
Angst, nein, neinl So klug bin ich schon und so gewandt,
daß ich andere für mich arbeiten lasse. die mehr hereinfallen
als ich. Das kannst du mir glauben. Das andere machen
nur Anfänger, und das bin ich nicht. Bei dir liegt der Fall
schon anders. wenn man es erfährt. Dich wird man zwar
nicht ins Gefängnis bringen — o nein! Aber dein Sohnl
Was würde der wohl sagen, wenn er hört, wer er ist und
daß du ihn belogen hast und immer weiter belügsi. Und
wenn man erfährt, daß du nicht mehr singen kannst und . . .«

,,Schweigl«» sagte Carmen. Sie war blaß bis in die
Lippen. »Schweig. Laszkol —- Und sag mir, was du ver-
langft.“ ' -

»Zahlt er gut, dein Herr Oliver Milbrehi Wies«
»Was verlangst bu?“ fragte sie wieder und stand plötz-

lich auf. Sie trat ans Fenster und lehnte sich mit dem
Rücken gegen den Rahmen, beide Arme rechts und links
hinter sich an die Wand gestemmt. Laszlo blieb in seinem
Stuhl sitzen und folgte ihr mit den Augen. Jm Zimmer
war es vollkommen still.

Sie schauten sich an, getrennt durch eine Welt des
Hasses, des Abscheues, der Verachtung. Sie maßen sich
gegenseitig mit den Augen und schwiegen.

An diesen Mann war fie, Carmen, gefesselt, mit diesem
Leben war sie verstriclt Gab es keine Gerechtigkeit, die es
ihm verbot, zu ihr zu kommen. immer wieder, um sie zu
anälen bis aufs Blut?

Sie raffte sich zusammen. Nein, nein und nochmals
nein! Sie mußte Schluß machen. Jetzt und gleicht Ein-
mal mußte ein Ende sein damit, und hier war die»Ge-
legenheit Sie hatte Geld. Den Scheel von Lionel Smith
hatte die Prohasla eingelöst —- es war viel Geld. Alles
wollte sie tun, um frei zu werden. Sie fühlte sich beschmutzt
und unrein durch Laszkos freche Blicke, mit denen er sie
abtastete -‘ es war, als wenn häßliche Hände sie berührten «
itnd ihr die Kleider vom Leibe zerrten.

»Was verlangst dui Jch biete dir Geld, Laszkol«
· »Du willst mir meinen Haß ablaufen? Hast du auch

so biel?“ sagte er. »Der ist sehr teuer. Mich hat er gar

blieben nur die einigten Skatbrüder, die eine weise Vor-.
sehung schon dreierweis zusammengeführt hatte. Als
der Tag zu grausen begann, gings schon auf Vrlemen
zu, und das Tagesgesipräch drehte sich natürlich um die
Seekrankhseit. Wer schon eine Seefahrt mitgemacht hatte,
der packte seine Weisheit gründlich aus, aber die Mi-
nun'den, wie man- dem Ungeheuer am besten zu Leibe
rücken könne, waren natürlich sieht geteilt. (Ein Ar-
beitersUrlauber meinte zum Schluß und kurz bar. Bre-
mieiihavsem —,,Nisicht Gen-Wes weeß man nich“, unb
hatt-e damit den Nagel auf dien Kopf getroffen. Aus
dem ColumsbussVahnhof waren auch gleich die Wech-
selschalter für unser Hartgleld, das restlos abgegeben
und in Bordilchecks umgetauscht werdien mußte, und
dann war der feierliche Moment gekommen, wo wlr
unser schönes KdFsSchiff »Der Deutsche« besteigen
rannten. «

An Vord.
Vorbildlich war die Organisation, und sehr schnell

waren die CRetfflenben in ihren Kabinen untergebracht.
Dabei gab es noch manche Ueberraschung Wie aus
der Pistole gesichoMn rennt an mir ein-e Urlaubetkin
vorbei und fragt aufgeregt nach der gRe‘if'celvetttung. Nach
dem »Warum« befragt, antwortet sie, daß sie eine Ka-
bine mit drei Männern teilen mühe. Eine Kranken-schwe-

 

nicht einmal so viel gelogen aber dichl Von dem habe ich
bis sent gelebt nicht ein al so schlecht — nein, nein, von
dein will ich auch noch etwas haben. ueberleg’ es dir
genau. Mein Haß ist teuer, unb zwar so teuer. daß du
umfallen wirst, wenn ich dir den Preis nenne. Ich will
dich schonen; Teuerste, ich habe Mitleid mit dirl Deine
Nerven sind schlecht. wie ich sehe. Ich komme lieber wieder.

gamma!“
Er stand ans nnd streckte ihr die Hand hin, bie sie

überfah. · _
»Sag, was du haben willst«,, sagte sie mit rauher,

roftiger Stimme, die kaum noch’einen Ton hergab.

» »Wir werden uns schon einig werden, meine Siebe!

Hab’ keine Angstl Jch komme wieder. Seht muß ich etwas

trinken gehen. Jch habe Durst. Die Nacht nicht gefchlafen,
da hat man eben Durst. Kommt bot. Wird-erschrak

»Laszkol«
.-

‚Ruß Die Hand« _ k-: «

»Als-ko«

»Nichts überstürzeni« sagte er. »Du willst vielleich-

.wissen, wodu mich finden kannst? Jch wohne bei Ropin,

am Fischmarkt. Nicht so vornehm wie du, dafür aber

sicher. Jst auch was wert. Rue Carnot. Du kannst es nicht

. verfehlen. Petura ist mein Name.«
Plötzlich kam sie auf ihn zu. »Pfuil« — Und sie spuckse

ihn an.
»Macht keine Fleckel« sagte er lächelnd und wisch-

es mit dem slerntel fort. »Macht keine Flecke. Aus halb.

Kilß die Handl Servusl Empfehle mich!“

_ erwies KAPITEL
Der Wagen, den Oliver Milbreh für die Zeit seines

Aufenthalts in Les Sapins gemietet hatte, ein großes

elfenbeinfarbenes Kabriolett mit bequemen, tiefen Leder-

sißen und blitzenden Beschlägen, fuhr am Eingang des

»Cap ’d’Aigle« vor und hielt. Er selbst saß am Steuer.

Little Bit kam herbeigesprungen und hob salutierend

die Hand an die Mütze. Milbreh stieg aus.

Jn der Halle drinnen saß Carmen mit der Signora

Giulani und ihrer Tochter. Sie war, auf Milbreh

wartend, von der Signora hier überfallen und an ihren

Tisch gezogen worden. Wo Carmen Casini war, da war,

sagte sich die Signora, auch Oliver Milbreh nicht weit.

Diesntal jedoch hatte die Giulani sich verrechnet. Mil-

breh trat in die Halle, kam auf den Tisch zu, begrüßte die

drei und sagte zu Carmen: »Mein Wagen steht draußen;

ich bin gekommen, Sie abzuholen.« Und dann zu der

Signora: »Es tut mir leid, Signora Giulani, daß ich

Jhnen Frau Casini entführen muß. Sie entschuldigen —

nicht wahrl-M
' Carmen erhob sich, reichte ihr und Bianca die Hand

und ging mit Milbreh hinaus. .

«Das alles war so schnell gegangen, daß die Signora

kaum zu Worte gekommen war. Jetzt sah sie ihnen etwas

verdutzt nah, Bianca zupfte verlegen an ihrem Kleide.

Jn ihrem Gesicht stand ein schmerzliches Lächeln.
Plötzlich hob sie den Kopf, sah ihre Mutter mit den

“großen, länglichen Augen an und sagte: »Du solltest es

aufgeben, Mamal«
Die Mutter fuhr auf: »Was meinst du, Bianea?«

fragte sie. -

»Ich meine«, sagte die Tochter ruhig, »daß Mr. Mil-

breh lieber mit Carmen Casini allein ist.«
Die Signora war aus der Fassung gebracht. Daß

Bianea so etwas zu sagen wagte und sich in ihre An-

gelegenheiten mischte, war noch nicht dagewesen. Sie rief

den Kellner, zahlte, erhob sich und verließ, gefolgt von

ihrer Tochter, das »Cap d’Aigle« mit der Miene einer

gekränkten Fürstin.
Der Wagen war längst nicht mehr zu fehen.
Carmen saß neben Oliver Milbreh. Er fuhr dieselbe

Straße, auf der sie am Abend zuvor mit Prangins ge-
fahren war. Sie erkannte im Vorbeifahren die Stelle
wieder, wo er gewendet hatte, um zurückzufahren.

Milbreh fuhr gut und sicher. Kurz nachdem sie ab-
gefahren, hatte ersieh zu Carmen hinübergelehnt und ge-
sagt: »Die wären wir also glücklich los. Wenn ich sie auf-
gefordert hätte, wären sie bestimmt mitgefahren.“ »

Carmen lächelte. »Es lann schon fein“, fagte fie.
. »Uebrigens ist die Tochter reizend.«

»Finden Siei Ja, Sie haben rechtl O ja, sie ist sogar
sehr nett. Wenn die Mutter nicht dabei ist.« Er erzählte

« ihr von dem improvisierten Besuch des Vormittags.

Fortsetzung folgt.

Der Knochen ist ein wichtiger Rohstofß
Die Schulen sammeln Rauchen.

M

sber traf das gleiche Schicksal, aber nur ruhig-Blut Es
handelte sich hierbei um Volkssamosisinnem die sich ver-
spätet zur Reise gemeldet, und ein freiigewordlenesiFahr-
scheinheft ’in die Hand gedrückt bekommen hatten. Selbst-
verständlich kamen Weib-leiht zu Weiblein, und Männ-

lein zu Männlein. Nachdem nun ablles untergebracht
war, gings- zum Mittagessen und an jedem (Seher!
lag auch schon das schmucke Dagespriogramm mit der
Speisenfolge, das wir dann jeden Tag antrafen. Kon-
zerte der Bordkapelle und des Neichsarbeitsdienstes,
Bordfunk, Aachrichtenübertragung c>IJozttträge, Kino Ge-
meinschaftssingien und all-abendslitch Tanz in den Sälen
des Dampfers, was kann der Manch zur Unterhal-
tung und Zerstreuung noch mehr verlangen.

Abfahrt Bau-erhaben
Um 18,221 Uhr machte der Dampfer los-, die Vord-

kapellse spielte die Nathonalhymnen und das Lied-»Muß
i denn zum Städbele hinaus« und bewegten Herzens
nahmen wir Absichin von Deutschland Gleich am
ersten Abend wurde natürlich das Tanzbein gest wun-
man, denn wie weggeblasen war alle üdigt Nur-
·ghit. daß um 21,30 Uhr die Kapelle u rbittkiich Schluß
machte-, und um 21,45 Uhr Zapfsenstreich geblasen wur-
de, denn sonst hätte die Jugend des Feierns bei-n
Ende gefunden. Fortsetzung folgt-



   H r " „r 57:!“ ' « {N C\‚. ‚.Ä‘FJ v, ‘,’| . R.‘ J: N

· P ‚

»H- .sCHARNKEEf
Copyright 1938 by Aufwärts—Verlag. Berlin SW68

' 2. 50m.

Köster hatte wie im Traum neben den alten

«Leichsenrings gesessen Dieser Abend wurde ihm, dem
Musillundigem zu einer Offenbarung. Er hatte nie ge-
bucht, daß Laatz ein so begnadeter Sänger, daß die zarte
Brigitte ein so befähigtes Menschenkind wäre. Und wenn
er diesen lieblichen blonden Mädchenkopf neben d
rassigen Männlichkeit des Sängers betrachtete, wenn er
hören durfte. wie diese beiden herrlichen Künstler in ge-
meinsamem Erleben diese unsterblichen Meisterwerke zu
tönendem Leben erweckten, dann wollte ihm mehr und
mehr scheinen. daß das Schicksal in selten gnädiger Auf-
«wallung hier, an Bord dieseskDampfers zwei Menschen
zusammengeführt hatte, deren Leben lünftighin nicht mehr
voneinander zu trennen sein würden. Und diese Er-
kenntnis bewegte den stillen Gelehrten so tief, daß er der
saufgeräumten Mutter Brigittes während dieser Konzert-
«pause nur zerstreute und einsilbige Antworten zu geben
wußte. Viel lieber hätte er sich ein paar Minuten un-
gestört an Deck begeben. aber das wäre wohl gar zu un-
höflich gewesen. So atmete Köster denn erleichtert aus. als
ein Gongschlag verriet, daß das Konzert seinen Fortgang
nehmen sollte. Eine Arie aus einer zeitgenöisifchen Oper
»und einige Lieder von Richard Strauß beendeten die vor-
gesehene Vortragsfolge. allerdings nicht auch das Konzert.
Unter ohrenbetäubendem Beifall erzwangen die Hörer
noch manche Zugabe. Und wieder einmal war es ganz still
geworben, ein paar schlichte Harmonien gaben den Auf-
takt und dann sang Laatz —- sicher war’s nur— ein Zufall —-
das Lied, das Köster und seiner Braut am innigsten ans
Herz gewachsen war, das kleine Liszt-Liedchen mit dem
einfachen Text:

»Es muß ein Wunderbares sein
ums Lieben zweier Seelen,
sich· schließen ganz einander ein,.
sich nie ein Wort verhehlen. «
»Und Freud und Leid und Gt5«... . .

- ·« so miteinander tragen,

bom ersten Kuß bis-in den Tod

sich nur von Liebe sagen.«

Wolfgang Köster erbebte. Als er vor über fünf Jahren

einmal an einer kleinen Villa in Neubabelsberg vorbei-

gekommen war, da waren ihm an einem milden Sommer-

abend aus dem offenstehenden Parterresenster diese· Klange

ans Ohr gedrungen. Eine feine Slliähchenftimme voll

rührender Einfalt sang den Text, und die zarte Sangertn

mochte sich wohl selber am Klavier begleiten. sErst später

hatte er dann die- kennengeler-nt, die« ihn damals mit

ihrem Gesang so seltsam ans Herz gegriffen hattet es war

Elaudia von Eorbach, seine aeliebte Braut seit nunmehr

-——·-—-·--—-- —-—-«- .- —.---.--«-s·--·v--v-s- - · .— .1.—

J4091 Hllbsche Blute aus ge-
strei tem· Waschsiosf. Interessant
wirr die westenartie Teilung .
am Vorderteil. der 6 rügfadens
(auf zeigt. stoffverbraucht etwa
2,36 m, so am br. Spott-Schni—

   

    

  

drei Jahren. Und dies sanfte Liedchen hatten sie von

Stund an beide ins Herz geschlossen wie ein köstliches Ge-

heimnis, das sie zueinander geführt hatte. "——
Nun zog die liebe Melodie wieder durch sein Gemüt,

und zwei wundervolle Künstler sangen und spielten sie ihm
von-fern von Elaudia, auf dem endlosen Ozean, ttnd be-

schworen liebliche Bilder der Vergangenheit in ihm heraus.

Aber auch hier, aus dem Konzertpodium dieses eleganten

Schiffssalons, verschmolzen Sang und» Spiel zu einem so

rührenden Gesamtklang, als wäre nur ein Mensch um die

Wiedergabe bemüht.
· Nach Schluß der Vorträge verwandelte sich das
Podium zu Füßen der Künstler in einen Blumengartetn

Viele kunstbegeisterte Hörer hatten es sich nicht nehmen
lassen. dem Sänger und auch seiner Klavierbegleiteritt
kostbare und dustende Angebinde zum Zeichen ihrer Ver-
ehrung überreichen zu lassen. Frau Leichsenring zerfloß
in Rührung; ihr Mann aber, der wie alle tapferen Seelen
solche Empfindung zu verbergen trachtete, schneuzte mehr-
mals mit Macht in sein großes Taschentuch und zog den
Astronomen ins Rauchzimmer, wohingegen Brigittes
Mutter mit wogendem Busen dem als Künstlerzimmer
dienenden Raum hinter dem Podium zustrebte, um ihr
liebes Kind — wieviel lieber hätte sie wohl gesagt: „ihre
lieben Kinderl« — ans Herz zu drücken. Das ganze Schifs
fieberte vor Begeisterung. Der Bordphotograph hatte tat-
sächlich die ersten Photos vom Konzert bereits in seinem
Fenster ausgestellt und konnte unzählige Vorbestellungen
auf Anfertigung entgegennehmen. Die Autogrammjäger
belagerten das Künstlerzimmer. Jn den Rauchsalons, an
den Bars und in den Gesellschaftsräumen war nur von
Kammersänger Laatz und der schönen Pianistin die Rede;
ein mitreisender Journalist hatte sogar einen funken-
telegraphischen Bericht von diesem künstlerischen Ereignis
für seine Berliner Zeitung durchgegeben. Der Bord-
redakteur aber saß in seiner kleinen Reduktion und ver-

_ faßte einen Konzertbericht voller Superlative und Lobes-
erhebungen.

Doktor Köster trug nach diesem Konzert nicht das
Verlangen nach dem obligaten Beisammensein; er hatte
ziemlich schweigsam mit dem alten Leichsenring eine
Zigarre aufgeraucht, dann noch Gelegenheit genommen.
dem glücklichen Künstlerpaare wärmstens die Hände zu
drücken, im übrigen aber eine Unterhaltung mit Brigitte
und Werner Laatz auf morgen vertagt. Frau Leichsen-
ring hätte zwar gerne noch im Gesellschaftssaal mit dem
Kammersänger und ihrer Tochter ein bißchen paradiert,
aber die beiden jungen Menschen wünschten offenbar mit
ihrem Glück in holder Zweisamkeit zu bleiben, so daß sich
die alten Leichsenrings in ihre Kabine zurückzogen.

:-, ;«.«-.··»t;;:
. «l!-ektse«s·SI,-ts;slss«sp«z e

Auch Werner Laatz war in den letzten Stunden wie
ein Verwandelter. Ganz neue Gedanken und Empfin-
dungen hatten sein Innerstes förmlich umgepflügt. Ge-
uns. Triumphe auf der Opernbiihne wie im Konzertsaal
waren ihm zur lieben, wenn auch irgendwie bereits selbst-
verständlichen Lebensgewohnheit geworden. Und daß
nicht nur bildschöne, sondern auch hochbegabte Frauen sich
in ihn verliebt hatten, gehörte längst nicht mehr zu den
seltenen Etappen seines abwechslungsreichen Lebens. Daß
er selber sich· aber verliebte — und diesmal schien es ja

o“ —c

 

J

n; f

\\
Y

N
\\
\‘
\\
\‘
\\
\

“\
‘l
‘

XX
\

IN
CI
-

.
.
.
.
\
\
\
\
\
\

\
:
\

I
F

\.

\ I
N

«
i«

\\ XX
\\ .)Z
\\\«-

_\\\
\

\
\
\
\

\
.

\
\

\
\
.

J
z
i

is
«

\
«

\.
\“
\
“
w

\
“

\
ei \
\
\

\
\ D

\\\
'\ XX \

“
\
\
‘

.-
.«

“
l
.

\\
»

\
‘

,
\‘

I
.

«
»F

\‘
‚\
“‘

„
\\
\\

\\
‘-

»
\

.\.
S‘

X
\

_'
:\
“.
\

\
\
.
\
“
\

\
\
\
\
\
\

\ X
I

3
“
}

\\
\‘

\\

\\
\\
\\

»
»

nx
IT

»
\\

.\
\\

\
« d
i

. .1.‘ OF-

_—-———'— ——.-.--..—

 

Westen und gilckchen —- sie gehören unbedingt
zu den Sieblingen der kommenden Sommermode.
Besonders die bestickten Binsen aus hellen duftigen
Baumwollstoffen und die kurzen Föckchen trus ‘far-
big bedruckten warmem nehmen eine bevor-
zugte Stelle ein. s- Neben den in vielen verfehle-,
denen Arten gebrachten Baumwollstsosfett wie
Waschkrepp und -vikee, Beinen und Barist steht
der steife, ungemein duftige Organdh, den es in
vielen zarten Farben sowie über und über bestickr
gibt. Schmale Baleneiennessvitzchen sind für diese
Blusen der hübscheste und eigentlich auch der einzige
in Frage kommende Schmuck-. —- Einfarbige Binsen
wirken sehr sontrnerlich und fesch, wenn man sie
besiickt ; Kreuz-s und Plattstich-, Durchbruchs und
Bochstlchmuster in Weib oder eins und mehrfarbig
ausgeführt, beleben diese sommerlichen Wodelle in
einer sehr gefälligen jugendlichen ert; nicht zu ver-
gessen sind die reizenden Smockarbeitem die, even-
tuell zur Stickerei passend, in einer oder auch in
mehreren lebhaften Farben übersticktwerden können,

‘= was sehr hübsch wirft! cIlatfxrlicl) gehört zur som-
merlichen Garderobe unserer Damen auch eine leichte
schdnfarbige Wollstoffblustz an der selten weder
die abstechendq sehr dekorative Stepperei noch der
farbige Reisverschlub fehlen wird. — Wer einem
weiden oder zartfarbenetu sportlichen Selnenkleid
eine farbige Belebung geben will, wird es durch
eine ärmellose Weste oder durch ein loses oder auch
tailliert gearbeitetes gdtkchen ergangen: für diese
cModelle sind einfarbiges sowie bedrucktes Beinen

faft so- zu sein -‚ das kam ihm nicht ganz gebettet vor.
Und doch hatte es ihm diesmal diese blonde Brigitte
auf ganz eigene Weise angetan. Dieses künstlerisch hoch-
befiihigte Mädchen und wunderschöne junge gelb, das
ihm zuslog wie der Falter der Blume, das mit allen
Fasern des Leibes und der Seele dem Manne zustrebte,
dem allein zu schenken es sich selbst für würdig erachtete,
nahm seine Gedanken in stärkstem Maße in Anspruch.
Aber, sollte er sich schon binden mit seinen knapp dreißig
Jahreni Durste ein Künstler, noch dazu ein Tenor, schon
jetzt daran· denken, in den sicheren Port der Ehe einzu-
laufen? Dem Kammersänger gelang es nicht, in solchen
Betrachtungen zu einem abschließenden Ergebnis zu kom-
men.- Andererseits fühlte er instinktiv, ja, er erkannte es
sogar mit aller Deutlichkeit, daß diese gehegte Hamburger
Großkauftnannstochter, auch wenn sie ihm mit Leib und
Seele verfallen war, in gar keinem Falle nur zur Heldin
eines unerhört erregenden Abenteuers herabgewürsdigt
werden durfte.

Solche Erwägungen hatten den Sänger beschäftigt,
als er Frack und glitzernden Orden antat und sich auf
sein Auftreten vorbereitete. Und dann war er gegangen
und hatte an Brigittes Kabinentür, die der ihrer Eltern
gegenüberlag, gepocht. um sie zu dem gemeinsamen Sieg
über die Herzen des Konzertpublikums abzuholen. Und
wie die lichte Gestalt im nächsten Augenblick zu ihm auf
den Kabinengang herausgetreten war, hatte er buchstäb-
lich einen Herzschlag lang die Augen schließen müssen, so
geblendet war er von der reinen, edlen Schönheit des
Mädchens gewesen. Wie im Traum war er neben Bri-
zitte zum Künstlerzimmer geschritten, hatte ein paar herz-
Ziehe Worte des Zuspruchs an die leicht Zitternde gerich-
tet, und dann erst, als sie am Flügel gesessen und er vor
seinem Publikum gestanden hatte, war die alte unerschüt-

« terliche Ruhe, die in bald zehnjähriger Bühnentätigkeit
trainierte Gelassenheit wieder über ihn gekommen. Vom
ersten Tone an aber, der seiner Kehle entströmte, fühlte
er den innigen Kontakt. der ihn mit seiner holden Klavier-
begleiterin verband, und er bettete seine liebevoll ge-
_ rägten Töne in die von Meisterhand geformten Harmo-
nien wie in eine Wiege. So empfand Werner Laatz selber
in den anderthalb Stunden dieses seltenen Konzerts wie
ein Gott, der Höchstes einer erdgebundenen Menschheit
zu verschenken hat. Und dieses erhabene Gefühl teilte
sich auch der lieblichen Brigitte mit, um sie lange nicht
mehr zu verlassen, im Gegensatz zu ihrem Sänger, den
angesichts der anstürmenden Autogrammjäger und des
wogenden Busens von Frau Leichsenring die Erde un-
gleich schneller wieder hatte. « m. - ......;‑ⱥ5.‑‑ ‑

man im Fettsva Nat « ·
tf. Der Dachs in der Heringstonne. Eine seltsame

Dachsjagd spielte sich — nicht ganz waidgerecht —- in dem
uorwegi chen Landstädtchen Snik ab. Aus dem Keller eines
am Wal rand stehenden auses hörten die Bewohner ein
eigenartiges Rumoren, ge egentlich auch sammerndes Laute.
Bei der Untersuchung zeigte sich als Urheber des Getöses
ein ausgewachsener Dach , der sich selbst gefangen hatte.
Er war durch ein niedriges Fenster in den Keller gedrun-
gen und in eine große, beinahe leere Heringstonne ge-
stürzt, aus der er trog aller Anstrengungen nicht heraus-
kommen konnte. Der achspelz roch zwar nicht gut, aber
dafür war er auch ohne große Mühe erlangt.

.- 4 093 eleganter Vock aus dunklem Trope-
satin. Die eingefügten Godets sind irrt
oberen Teil gereiht. Im Blicken Gürtel-« .
teile-, die von einer Schnalle gehalten wer-
den. Stoffverbrauchs etwa 1.?5 m, é
95 cm breit. eben isschnitt erhältlich,

J 109le99 Hübscher somtrterlicher Anzug-
beste end ans einem Grügerrockaus kariers
tetn as stoss, unter dem man eine werde
Batiftblu e trägt. Als Bervollsttindigun
sogar: dazu ein einfarbiger Bolero (Js 0992
e en Revers uud Armelaufschlage au s
dem Material des clioetes gearbeitet wur-
den. stossweer zum Rock etwa 8,15 m.
zum Bolero 1.95 m einfarbi er 0.50 p-
_ar'iqrter, [e so am breit, zur inse, 9.10 m
so am bre t. spart-schnitt hierzu erhaltlics

 
ober auch des scheue numerische sehe feine ctztree
itesonders geeignet. A. K.‘ — « ·

-
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J 1096 Olegante Schodbluse aus
orangefarbenem Tuch mit Gremie-
rei und Qieiffberftbluß. Den Bor-

J 4096 hübsche Sommerbluse aus weis
dem Organdv mit farbigen ‘Buniten.

.1on4 Diese wei e setnenweie «
i an den wertet ungen und am

Isooosield amesackeaushelleun e091 Wes er Beile in das Material
bunt . emu ertei- Beinen. Das äleker habt en Blase, die mit farbiger

r
“-2?- «

ragen mit roter Brennerei gar- Das Modell zeigt aparte Zeitungen Mode l ist im Rücken mit einem rettzsllchsii erei reichgarniertxisb Stube-« III-.- »-
der-teilen find Taschen eingearbei- Herd Man tragt fle über bellen und ist im B den eefnb ft. 6cbtnale Gürtel verse n und einreibig nügerel engt die Wette des Borderteilo i. « -.’«.·.' -
ret. Die kurzen Ärmel verbreitertr gen farbigen ‘mafcbfioffblufen. Balenelennesspihe ildet nAbschluI ein t. Oro a rundete Ta- · Im der Ärmel ein. sto fberbrauchi v":- U « 098
die Schulternle stander etwa Ctoff ver raucht etwa 1,40 m. an Ärmelan chlligen und Darnlturs sZen. oerbra setwa 9.80111 · etwa 1.70 m, rro am reit. leplatlv « «
0,90 m, 130 an br. even-Schnitt · so am breit. Oben-schnitt erd. teilen. Stoffvbraomoombrssschn am breit. Oben-schnitt erb. muster- und Oben-schnitt dierzuerbaitlid

Wodeiiei Gustav Bonn, Berlin WUMM Opsbi AMICI
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! Der Beamte muß Vorbild fein
Itaatssekretär Reinhardt über die erhöhten Pflichten des

Beamtentums.
Jm Rahmen eines Kameradschajtsabends der Wiener

Finanzbeamten beschaftigte sich Staat ekretär Neinhardt
n grundlegenden Ausfuhrungen mit er einheitlichen Aus-
gkhstng der Beamten in fach icher und in kameradschaftlicher

n .
.‚ ür mürriktche eigenbrstleri che oder etwa gar unhör-

liche tenschen i «, so agte er n unserer Verwaltung ein
Raum“. Die· schle teste E enscha die einem Beamten eigen
ein kann» ist da er un amera a tlich oder unhöflich ift,
ie befte bie, baß er ais nameka me Vorbild irr Die

Berufun in das Beamtenverhältnis st ein Vertrauens-
bewei ber nationalsozialistischen Staatsführung gegenüber
dem betreffenden Volksgenossen. Dieser Vertrauensbeweis be-
dingt erhöhte PIflichien. Der Beamte muß allen Volks-
genossen ein Vorbid treuester Pflichterfüllung sein. er muß
on wahrem Arbeitskameradschaftsgeist und von wahrem

Volksgemeinschaftsgeist dur drun« en sein. Er muß die Ge-
währ dafür bieten, ba er ich r ckhaltlos für den national-
sozialistischen Staat un die Partei einsetzt. Nückhaltlos heißt:
ohne jeden Vorbehalt, ohne jedes Wenn und Aber.

Ab und zu taucht noch einer auf, fo führte Staatsselretär
Reinhardi abschließend aus. der meint, er fei zwar für den
Führer und den nationalfozialistischen Staat. er könne iedoch
nicht auch für die Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei
und deren Gliederungen sein. Diese Meinung ist jedoch falsch.
Denn tihrer, Staat und»NSDAP. stellen eine Ein h e it bar.
Die N DAP. ist die Tra erin des heutigen Staates. Darum
ist, wer gegen die NSDA . ist, auch gegen den heutigen Staat
uiid gegen Adolf Hitler. Es hat sich nicht die Nationalsozialisti-
sche . eutfche Arbeiterpartei unter das Hoheitszeichen des Staa-
tes, sondern der Staat unter das Hoheitszeichen der National-
fozialistischen Deutschen Arbeiterpartei begeben.

Hilfe für das Hochwassergebiet
Schlesienreise der Staatssekretäre Königs und Willikens.

Staatssekretär K ö n i g s vom Neichsverlehrsminisie-
rium und Staatssekretär W i l l i k e n s vom Reichsministe-
rium für Ernahrung und Landwirtschaft weilten in diesen
Tagen in den vom diesjährigen Hochwasser besonders
schwer betroffenen chlefifchen Gebieten. Jnsbesondere wur-
den mit den zustan igen Behördenvertretern, darunter den
Vertretern« der Landesbauernschaft Schlesien, die Schäden
an den Niederungen der Oder sowie die von der Neiße
angerichteten S äden, besonders in den Städten Glatz

Neiße be chtigt. Es wurden-umfangreiche Maß-
nahmen besprochen, die zum Ausgleich der Schäden erfor-
derlich sinds _

  

Gaserplofion in Offenbach
n einem üfoanhauß in ber Bahnhofstraße ereigneie

sich e ne Gasexplo
Fritümmerte Bisher gelang es,-einen Toten zu ergen.

ier Personen werden noch vermißt. Diebeiden angrenzen-
den Häuser wurden aus Sicherheitsgründen von ihren
Bewohnern geräumt. Das Unglück wurde von einer
Haäsbewohnerin verursacht, die sich mit Gas vergiften
wo e. s —

Acht Häuser in bie Luft gesprengt
an G a z a wurden von britischem Militär acht Häu er

in vie Luft gesprengt als Strafmaßnahme für die e-
schießung von wei Soldaten. Ueber die Stadt wurde
außerdem das usgehverbot verhängt.

Das Dorf Quasiel unweit von Nazareth wurde von
britischem Militär durchsucht. Als die Trnp en abzogen,
fielen einige Schüsse. Jn H a i f a ging ein üdisches Ge-
schäftshaus in Flammen auf.

- wo... ,- «.— . J »
1.25.37}:— -'. '-'r' .16......73..

« sag-.

helfe für die Landwirtschaft im Oudeienland
Zur Behebung der Schäden und um die landwirts ft-

liche Erzeugung des Sudetenlandes dem ernährungs oliti n
'el ber üahrungiöfreiheit Gro deutschlands entspre nd m g

ichst schnell zu eigern. hat eichsminifter Darrt weiter?il
an eorbnet, daß die für das Altreich verbilligten reife
Stfckftoff und Kali-Handelsdüngemittet auf bie su tendeuts
Zen Gebiete ausgedehnt werben. Für den Bau von Dungi

tten und Jauchegruben werden Neizsbeihilfen gewährt, fer-
ner für den Bau von Behälternggur i »
fuåteri nnd karierff4RM eln. Zie piär tläreich gewährte Kagggeuä
prmevon .pro op zen “W
wlird ab hfeind-Ithl für jidaäi inåesSudeten andd nåclz iltttäähåmdene

« s o t.‘ r e chaffun un r a
« Steckt-ian mänvnlicher chttiere werden Beihilfen gewährt. um
Neubau, Umbau oder zur Verbesseng vi- SmllunMwev
den Reichsbeihilfen in Höhe bisAgi- 25 b. ber often
bis um öchstbetrage von 1000 N bezahlt. r Vermittqu
der entsgen Schafhaltungl und Steigerung der deuts n W
neu ung werden ebenfa s bewilligte Kredite gewä Eine

gsprämie von 30 v. H.. um ollpreis wird gesägt für
, ie mindestens neun onate gewachsen ift. itere

Wen sind nich vorbehalten.

Der Chausseurmörder verhaftet
Aufklärung der Bluttat bei Wannsee.

an ber Nacht zum 13. Oktober war zwischen Nikolassee
und Schwanenwerder bei Wanusee der Berliner KraftdroschT
kenfahrer Herbert taube! er chossen aufgefunden worden. Durch
bie. außerordentlich rege
lungen das Verbrechen restlos aufzuklären. Als Täter wurde
ein erst 19 Jahre alter Bursche namens Hahn ermittelt. der
aus (Erfurt stammt und in der letzten Zeit ‚in Berlin täti war.
Der jun e Verbrecher wurde überraschend in seinem slterni
aus fe genommen und legte nach längerem Leugnen ein Ge-
ändnis ab. ‘

Der Täter war erst Mitte Juli b. J. nach Berlin gekom-
men, ohne sich jedoch groß um« Arbeit zu bemühen. Als ihm
die Mittel ausgin en, führte er den entsetzlichen Naubniord
an _bem Rraftbrof kenfahrer aus. Nach der Tat-flüchtete er
zunachst nach Magdeburg und von dort nach (Erfurt. Später
nahm er eine Arbeitsfte e in Halle an. Die Mordwaffe warf
er in die Saale. Dann kehrte er wieder nach (Erfurt zurück.
wo Ietzt feine Festnahme erfolgte Zum VerhätYnis war ihm
ein Guminimantel geworden, en er an bein atort in stark
beschadi tetn Zustand zurückgelassen hatte. Das wichtige Be-
weisstu wurde wiederholt
bei, rieben und so ar im Fernsehsender gezeigt Durch die
ga reichen Hinwei e des Publikums kam ie riminalpolizei
chließlich auf die Spur des Mörders.

Die Toten von Marseille
Die 73 Opfer des Brandunglüiks beigelegt.

Jn Marseille fand in Gegenwart des Jnnenminifters Sar-
raut die offizielle Trauerfeier für dies7å Op er des großen
Brandes statt. Rund 10000 Mann waren für en Ordnun s-
dienst aufgeboten, der von der Polizei, dem Militär und er
Gendarmerie durchgeführt wurde. Die Geschäfte und die Schu-
len der Stadt waren geschlossen. 20 Militärfahrzeu brachten
die 48 Sarge und die zahlreichen Kränzeund B unten zum

nsäuerung von Grün-

 

on, die das Haus zum größte Teil «

itarbeii des Publikums ist es ge-«

n ben Veröffentlichungen genan-

Frieduos Ein Wa en beforoerie eine roßc Eichenboizsurne
arm Fried of, in r ch Asche und rde vorn Brandherd

fanben, a s Symbol f r bie etwa 35 Todesopien von denen
keine Ueberreste aufgefunden werden konnten.

Nach der lZchIichen Trauerfeier brachte Jnnenmini er
Sarraut im amen der bie ierung den Angehöri en er
Todesopfer ber, Brandkatastrop e das tiefste M tgefiiül ganz
Frankreichs zum Ausdruck.

Französischer Dampfer gefunfen?
Vergebliche Suche durch Nettuiigsschiff.

Ein Nettungsdampfer des französischen Sitte shafens
Brefft hatte am Sonntagnachmittag dringende S S.-Nufe
des anzäsischen Damp ers Saturne« aus Lorient aus-
gefangen der sich mit 2 Mann Besahung an Bord
auf der Höhe von Penmarch in einem schweren Sturm in See-
not befände. Das Rettungsschiff habe sich sofort au bie Suche
nach der ,,Saturne« emacht, habe sedoch keine pur von
diesem Schiff me r nden können. Man befürchtet, daß der
Dampiftetr mit se ner gesamten Besahung untergegani
gen .

Die Reugesiattung Berline-
Neue Reichskanzlei bereits Anfang Januar fertiggestellt.
Das Schillerthseater, das heute söeierlich eingeweiht

wird, ist der erste Bau Berlins, der inner alb der Neugestals
tung ber Reichshauptstadt unter der Leitung des Generalbau-
inspektors Prof. Speer sertiggestellt worden ift.

Damit ist der erste bedeutsame Bauabfchnitt in der Nen-
gextaltung Berlins erreicht. Die übrigen Arbeiten sind so weit
eördert, daß bereits Anfan Januar der Bau der neuen
Fieichskanzlei unb ber urchbruch der Voßstraße abge-
schlossen sein werben. Bis Mitte April erfolgt dann die vollige
Fertigstellung der Ost-West-A se vom Brandenburger
or bis zum Adolf-Hitler-Pla . E enso wird bis Zu diesem

Zeitpunkt die Aufstellung der iegesf äule auf em Gro-
ßen Stern beendet sein.

 
Ver. \
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· Balle schwamm Weltrekord.

Der deutsche Europamei er Joachim Balle führte im Bre-
mer Hansabad einen eltrekordverfuch über 100 Meter

ruft mit Erglg durch. Er legte die Strecke in 1:09,5
inuten zur u d verbesserte damit den Welt- und
roparelord des rgnzosen Cartonnet,- der auf 1:09,8

. - lMinuten stand.
s« » » Weiibild mm

Sport
Keine Rücksicht gegen Schädlinge. Zu dem Fall des Wie-

ner Fußballspielers Jerusalem, der kürzlich ohne Abmeldung
seinen Verein verlassen hat und nach Frankreich gegangen ist.
ist eine amtliche Stellungnahme erfolgt, in der es heißt, daß nie-
mand einem Fußballer der den Berufssport ausuben wolle,
ein Hindernis in den Weg legen werde. Keinesfalls dürfe er
aber dabei die Verpfli tung feinen Kameraden und feiner
Nation gegenüber lächerl ch machen. Wer dies tue. tonne nicht
damit rechnen daß er iemals in unfere Reihen zurückke ren

- lbnne. »Für Schädlin der Gemeinschaft gibt es keine üik-
sicht« Jn diesem Zu ammenhang hat der Neichssportführer
eine zwei ähri e Wartefrist für diejenigen Spieler angeordnet,
die jetzt
lassen wollen.

‚ Weitere Absagen für Stuttgart. Nach dem · chweren Met-
sterschaftssonniag bei dem .es zahlreiche Verluüe durch Ver-
läsungen in den Spitzenrnannschaften gegeben hat. sind weitere

Ia en für die Nationalvertretung im Stuttgarter-WHW.-
Sp e am Bußtaszrfol t. An Stelle von Kupfer, inger und
Stro sind etzt lles . Männer und Fiederer in ie
nalel einge ellt worden.

Ein deuts r Nadballfieg Jn Darmftadt aben Deutsch-
lands Radball pieler das Bierertournier des änderkam s
gegen Belgien mit 8:0 Punkten ewonnen, da sämtliche ver
Spiele mit Siegen der deutschen annschaften enbeten.

Anton-Vorm ten in Chila a Jm Sechsta erennen-
„“23 ei ivon Ehikago habe e deutschen adrennfahrer Ki ian unb

Bopel ihre durch Verletzungen bedingte Niederlage im kürzlich
abgeschlossenen Nennen von Montreal wieder ausgeglichen, da
sie ihre Bezwinger, die kanadischen Brüder Peden mit erheb-
ichem Punktvorsprnng hinter sich lassen konnten.

Um den Tfchnmmers okal. Für die sechste Schlußrunde der
Fußballkämpfe um den schammersPokal am 27. November ist
sent die usammenstellung der Spielpartner bekannt gegeben
warben. s Los- hat folgende Mann ften Zisammengo
bracht: L FC. NürnbergWgegen Vienna- ien. S . Waldhofs
Mannheim gegen Napidi ien Wiener SC. gegen Grazer A
nnd im vierten Kampf . Frankfurt gegen Mün
oder Blau-Weiß Berlin. ie küer von München 60 l :2
gächlagene Mannschaft von Blau- iß hat nämlich die M
i leit, doch n im Wettbewerbdu bleiben, da gegen de
Mün ner ein inspruch wegen chtbezahlmig von Reichs-
bun·d· hgaben läuft.

L TMO lankrsritiwiirks ’W«Miu

In ber »modernen« durch Afrika
We iui ,Wüstenexpreß«. —- Mit Whiskyflafche und

Schäntvdpiüole auf Entderkerfahrt.
Als Karl May durch Afrika reifte, gab es»dort»noch

leiste Wechsel tuben. Banknoten waren dort vollig aber-
üfsig, und att der wohlgefüllten Brieftasche schleppte
eder iünitiae Afrikaiorfcher einen Sack voll Glasverlen

rofe ionals werden« und sich später reamateurisieren «

durch die Wüste. Mit diesen bunten Kiigelchen wurden
die Trä er und Kameltreiber entlohnt. Glasperlen taten
Evghre under.... so kann man in den Jugendbüchern
e en.

Heute geht es viel prosaischer zu. Die Kameltreiber
haben feste Tarife, wie Dienstmänner am Bahnhof, und
die braunen Fremdenführer sind über die Börsenknrse
bestens unterrichtet. Man kann bei ihnen alle gangbaren
Geldsorten eintaufchen. Glasperlen wollen nur die Kin-
der. Und das Reisen ist kostspielig geworden, Karl-May-
Romantik wird teuer bezahlt.

»Sie wollen in die Wüste? Aber gewiß, das ist ganz
einfach!" So hat man mir im Weltreisebüro gefagt. »Sie
mieten am besten eine Karawane, zwei Dutzend Kamele
dürften genügen. Der Preis? 3000 Markl Doch fahren
sSie lieber im Sa ara-Pullman, dann machen Sie die
ganze Wüstenreise n vier Sagen!“

Danke verbindlichst. Schließlich bin ich kein Dollar-
millionär, sondern muß mit meinen paar Devisen haus-
halten. über es findet sich ein Ausweg. Minderbemit-
telte Weltenbummler fahren eben mit der Bimmelbahn,.
die auch in Afrika nicht fehlt. Von Tripolis rollt eine
Schmalspurbahn ins Jnnere des dunklen Erdteils.

Eines Morgens, als die Sonne eben hinter den-
Minaretts und Kuppeln der Moscheen heraufsteigt, eile-
ich zum Bahnhof. Ohne große Wüstenausrüstung. Mein
ganzes Neisegepäck besteht aus einer Zahnbürste. Nur-
die Kamera darf außerdem noch mit, Gesellschaftsanzug
und Lackschuhe sind im dunklen Erdteil entbehrlich.

Vor dem Fahrkartenfchalter scharen sich schon die-
Steppensöhne. »Bitte eine Fahrkarte nach Gariani« -—
.,Erster Klasse?« —- ,,Nein, dritterl« Der Beamte schüt-
telt den Kopf. »Also zweiter, dritter fahren nur die Ein-·
gehorenen.«

Ganz verwundert ob des niedrigen Fahrpreises gehe-
ich auf ben Bahnsteig. Da steht ein gemütliches Bähn-
lein aus Großvaters Seiten. Aber man muß den Italie-
nern dankbar fein, daß sie die kleine Schmalspurbahn noch-
immer nach Garian zuckeln lassen. Sie ist eigentlich über-
flüssig, denn mit dem Auto kommt man heute weit rascher·
ans Ziel. Aber imZeitalter der Blitzzüge unb Pullmans
ist so ein Zwischenspiel besonders reizvoll.

Aus dem Wagen dritter Klasse leuchten die Burnusse
der Steppenbewohner. Araber Neger und verschleierte
Beduinensrauen kehren mit en, Packen und allerlei
schnatterndem Kleingetier in die Heimat zurück. Neu-
gierig blicke ich durch ein Fenster. Himmel, da gibt es-
gar keine Bänke. Die Fahrgäfte kauern nach-Landesart
einfach auf bem Boden. Aber die letzten Wagen sind groß-
artig. Da kann man auf den Dächern sitzen, auf beque-
men Bänken sogar. Und so kommt es, daß ich doch in.
ber ,,Mohrenklasse« fahre, obwohl ich für die zweite be-
zahlt habe -

Die ersten Kilometer enttäuschen. Das Zügle leucht-
durch ordentliches Ackerland, überall drehen sich Wind-
motoren, die Wasser pumpen, immer neue Farmen tau-
chen auf. Wo bleibt das wilde Afrikai Aber man kommt
wohl etwas zu spät, vor einigen Jahren sah es hier noch-
anders aus. Da dehnte sich weithin die sonnenverbrannte-
Gefara-Steppe, nur von wenigen räuberifchen Beduinen—
bewohnt. Dann siedelten die ersten Kolonisten an,
junge Bauernsöhne aus Jtal n. Heute bringt die Ernte-
fchon guten (Ertrag.

Aber bald fahren wir durch trostloses Oedland. Jn
immer größeren Abständen zeigt sich ein Schild zwischen.
verstaubten Kakteent Ein Bahnhof. Haltestelle des.
»Wiistenexpre . Ewing vermummte Gestalten verstreuen
sich über die inöbe. rgends ist ein Haus zu sehen»

Uebrigens bin ich nicht der einzige Weiße im Zuge..
Aus den Samtpolftern der sersten Klasse klettert ein.
gummikauender Fremdling zu mir herauf, ein Globe-
trotter aus dem Dollarland in voller »Kriegsbemalung«.
Feldflafche mit Whiskh, Tropenhelni und Scheintod-
pistole. So fährt er ins dunkle Afrika.

Unser ,,D-Zug« ruckelt und zuckelt mit Volldampf,.
aber er bringt es nur auf Radfahrertempo. Das Auto
auf der nahen Asphaltstraße überholt uns mit Leichtigkeit.
Häufiger zeigen sich Beduinenzelte. Dünn schrillt die
Dampfpfeife auf, länger und länger wird das schmale
Schienenband. Vor uns bauen sich die wilden Umrisse
des Dschebel el Garin, das Garingebirge, auf.

Den Yankee läßt das alles kalt. Dieser Mann aus
dem Dollarland wird allmählich unbehaglich. Er klopft-
verwegen auf feine Scheintodpistole und blickt nach-
Wüstenräubern aus. ,Bloody country . . .«, zischt er ver-—-
ächtlich, ,,kein Pia für fmarte Abenteurerl« Und dann
beginnt er, die ahn zu verhöhnen. diesen niedlichen

,,Wüftenexpreß«, der mir fo viel Freude macht. Das
Zügle rollt jetzt mühsam bergauf, bie Lokomotive pufft

 unb stöhnt. Ganz langsam winden wir uns durch das
ausgedörrte Land. Uebermütig steigt der Amerikaner ab,
läuft neben bem Zuge her unb will sich fast totlachen
über das mühsam prustende Bähnchen.

Da geschieht esl Auf einmal rollen die Wagen schnel-
len ‑‑‑ puff — puff — es geht einen Hügel hinab. Hei,
wie der Dollarniann die Beine wirftl Doch er erreicht
das Trittbrett nicht melhn höre eine ellenlange Ver-
wünschung, ein letztes l y“ -— bann bleibt er zurück.
Notbremse stehen? {ichv denke nicht daranl Es finb noch
gute zwanzig Kilometer-nach Garian. Jetzt hat er end-
lich fein übentener. » -

Kilometer 89. Der Schienenstrang ist hier zu Ende.
Neben den Schuppen der kleinen Station steht ein schwerer
Laftkraftwagen. Umfteigen nach Garian. J darf auf
Zagt Holzbank sitzen, die „britte Klasse« auf bem
o en.

ft senkrecht steigert die Kalkmauern des Dschebels
aus em Glutdunst der Steppe. Jn Lehren und Win-
dungen —— verwegenen Haarnadelknrven — schraubt sich
eine gute Autoftraße in die Höhe.

Glühende Hitze, Staub und Benzindunst. Mit zu-
nehmender Höhe wird die on wieder üppiger.
Die ersten Palmen und Ol e. Eine Keime-Nara-
wane drückt sich eng gegen die Felswand. Es folgen Fel-
der, im Terrassenbau bestellt. Weiße Berwaltnngsgebäude
Militärposten. Wir sind in Gar-ian —- 600 Meter über der
Gefara-Steppe.

Jn der Tiefe verschwindet ein rauchendes Band. Die
kleine Bimmelbahn fährt heimwärts.

Rudolf Irre-is

. 800 S rächen in Süd-seita. Nach dem Ber t

eiiierqurachfoikscherin in adt gibt es in wärmt:

insge amt 800 pe chiebene prachen unb Dial .

218 dieser Dialekte ft bie Bibel überseht worden
M.



. Oertliche Nachrichten
Gedenktage für den 17. man. .

1621: Der Mystiker Jakob Böhnie til Aleeidenberg bei Göt-
lih gest. (geb. 1675). —- 1796: Katharina lI.. Kaiserin von Nuß-

« land gest. (geb 1729).
Sonne: A.: 7.24, U.: 16.05; Mond: 1.: 2.00, 13.: 13.52.

Kein Holz 1:1 öen Ofen!
Kohlenfeuerung ist eine Orgaliisationsfrage.

Das Holz ist bestimmt das erste Brennmaterial des
Menschen gewesen. Denn um seine Hütte oder Höhle mit
Kohlen heizen zu können, mußte er doch zunächst in die
Tiefen der Berge kriechen. Das Holz hatte ferner die
angenehme Eigenschaft, sich bei starker Reibung zweier
Hölzer aneinander so zu erhitzen, daß morsches Holz oder
Zunder sich entzündeten: Die Holzscheite bildeten also Heiz-
material und Feuerzeug in einem Stück. Genau so wenig
aber. wie wir heute noch gewöhnlich aus Feuersteineit
Feuer schlagen oder den hölzernen Feuerquirl zum An-
zünden unserer Zigarette benötigen, sollte es ungewöhn-
lich sein, das alte Heizmaterial des Holzes zum Ver-!
brennen im Kochherd oder Ofen zu mißbrauchen. Das
Holz haben wir — das sollte sich langsam herumgespro-
eben haben — für andere Zwecke dringend nötigt

»Aber unser Ofen frißt eben nur Holzl« Da ist eine
Klage. die man gerade auf dem Lande noch sehr oft hort.
Jn den Städten hat sich schon aus Bequemlichkeitsgriin-
den das Brikett aus gepreßtem Braunkohlenstaub durch-
gesetzt, sofern nicht der Küchenherd ohnehin mit Gas oder
Elektrizität beheizt wird und die wohltuende Zimmer-
wärme aus der mit Koks betriebenen Zentralheizung
stammt. Eben die Zentralheizung ist aber auf dem Lande
doch verhältnismäßig selten, und die Gasversorgung setzt
ein weitberzweigtes Netz von Leitungsrohren voraus.
Dennoch ist es auch tm dörflichen Haushalt nicht notwen-
dig, das kostbare Holz in die Flammen zu stecken! Die
Sache ist einfach eine Organisationsfrage.

Jn 22 Dörfern hat das Reichskuratorium für Tech-
nik in der Landwirtschaft zusammen mit der Braun- und
Steinkohlenindustrie versuchsweise die sämtlichen Herde
und Oefen von der Holzfeuerung auf Braunkohlen oder
Steiukohlen unistellen lassen. Jn den Betrieben, die be-
reits mit Kohlen kochten, wurden die Herde durchgesehen
und auf eine moderne wirtschaftliche Feuerung umge-
baut. Ergebnis: Nach Durchsicht und Verbesserung der
Oefen, aber auch der Schornsteine verminderte sich der
Brennstoffverbrauch durchweg um etwa 50 Prozent, ja, in
manchen Fällen um 80 Prozent. Das gilt nicht nur für
die Feuerstclleu, die dem Heizen und Kochen dienen, son-
dern vor allem auch den Oefen in Wafchküchen oder Fut-
terdämpfereien. Vor allem aber zeigte fich, daß neben der
reinen Brennstofferfparnis, die dem einzelnen Bauern
zugute kommt, durch eine systematische Umstellung der
Holzbedarf für das ländliche Feuerungswesen fast voll-
ständig eingespart werden kann.

Versammlung der-Jugend ·
Politische Kundgebungen der HI. im Winter 1938/39.
Jm Winterhalbiahr 1938/39 wird. wie der Reichs-Jugend-

Presedienst meldet, nach einer Vereinbarung zwischen der
Rei singeudführung und der Reichspropagandaleltung in

 

jedem Gebiet der Hinter-Jugend einmal monatlich eine poli-« ·« ’
"tische Versammlung stattfinden, in der ein Redner der Partei
zur Jugend s richt. Mit derarti en Kund ebungen, die unter
dem Motto » ersammlung der Jugend« aufen, soll die Ju-
end in das große Erlebnis einer politischen Versammlung

gineingeführt werden. Die Kundgebungen werden in einen
Rahmen eingebaut sein der geeignet ist, den Jungen und
Madeln ein wirkliches Erlebnis zu vermitteln

Unfallverhütungsaktion der DAF. Das
—- Verkehr -— Verwaltung in der Deutschen rbeitssront ver-
anstaltet vom 17. bis l9. November als Einleitung zu seiner
Reichstagung eine große Unfallverhütungsaktion. Jährlich
werden der entschen Wirtfschaft durch Betriebs- und Verkehrs-
unsälle 250000 Arbeitskrä te entzogen. Die vom achaml be-
ireuten Schaffenden sind in größerem Maße Ge ahren aus-
gesetzt Für die Ausrichtung der Arbeitslchutzwalter wird das
Fachaml eine besondere Schulungsstätte e nrtchten Am 17. No-
vember finden lokale Betriebsappelle statt, in denen auf die
Notwendigkeiten des Arbeitsschuhes hingewiesen wird.

Evangelische Kirche zeigt nur die Reichsflagge. Der Leiter
der Deutschen Evangelischen Kirchenkanzjlei bat eine Verord-
nung über das Beflaggen kir licher Geb ude erla en. Danach
wird eine Kirchenfahne inner alb der Deutschen bangelischeu
Kirche nicht geführt. Soweit bei kirchlichen Feiern geflagpt
wird,. darf auch an Kirchen ebäuden und kirchli n Dient-

--gebäuden nur die Reichs- un Nationalflagge geze gt werden.

130 000 weibliche Fugendliclze im Pflichtiahr. Um dem
weiblichen Kräftemange in der sand- und auswirtschaft ab-
zuhelfem wurde im Ja re 1938 das weiin Pflichtjahr eili-
e ührt. Obwohl das flichtjahr aus die Betriebe des Beklei-
ungsgewerbes, der Textilindutrie und der Tabakindustrie so-

wie auf kaufmännische und B· roan estellte beschränkt worden«
ist, sind der Land- und Hauswirtschat bisher 130 000. Ju end-
liche zugeführt worden. Davon entfallenetwa 60000 an bie

-. Landwirtschaft und 70 000 auf die Hauswirtschaft Befreiun en
vom Pflichtiahr wurden nur in 23000 Fällen aus efpro en.
gilt; großer Teil davon entfiel auf lediglich befrisgtete Frei-
e ungen.

Das Wetter
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acbamt Energie -

zeigst wieder leichte (Eintrübung und Neigung- zu leich-
ten Schneefällen ins den höheren Gebirgssliaglem

Ihre goldene Hochzeit

feierten Herr Tischlermeister Springler sen. und seine
(Satan, Boigstsdorfer Straße. Unser-en herzlifchen Glück-
wunsch dem Jubelpäar.

Der Schwimmberein

veranstaltete am Sonnabend im’ »Blockhaus« ein gie-
slselligles Bdisammenseiln seiner Mithdlen Der Ber-
einsleiter, Pers Hofmann, begrüßte Gäste und Mist-
sgslsieder dies Ver-eins und gab dem Wunsche Ausdruck,
daß sich all-e Erschienenen auf das Beste amüsiseresn
mögen. Jm Berlaupe des Abends verabschiedcke sich,
der bisherigke Traisner des Klusz Herr CIl‘e'fiet'mann,
der Warmbrunn berlä t, von seinen Dereinst-amerik-
den und blieb man be Tanz und ein-isten Bocklsägen
längere Zeit vereint. .

Warmbrutiiner Fußballer siegen in Hirschberm
Bei den am letzten Sonntag in Hirschberg ausge-

triagsenen Meisterschaftsfpielen gewannen beide Mann-
schaften des WSB. giegen die Turn- und Sportgses

meinde 1861. Die Spitzenmannschast des WSPsxiegke
mit Zlil und die AsJugiend mit 10:2 Toren. »

Petersdors.

Bermißt. Seit dem 6. November wird der 37
Jahre alte Willi Bürgel aus Wernersdorf vermißt
Er hat sich ohne weitere Angabe aus seiner Wohnung
entfernt Bürgiel ist etwa 1,55 Meter groß, trägt Ar-
beitskleidung und hat rechts Klumpfuß Nähere Anga-
ben über dIen Verbleib des Gen-annten sind zu richten
an die Gendarmeriestation oder an den Amtsborstehem
in Petersdorf.

Bunzlau.

Der steuerfreie Hund. Das war seine Ueberra-
schung für einen hiesigen Fleischermeisten als er eines
Tages vom städitischen Steuersamt angerufen und ganz«
energlisch berwarnt wird, daß er feiinen Hund noch- nicht
zur Steuer angemeldet hat. Er wehrt sich ganz enengisch
alegen das- Gerücht, einen Hund zu besitzen, hängst den
Hörer an und überlegt, ob er in letzter Zeit viiielleischlt
Besuch gehabt hat und dabei ein Hund tniistk tin sdfie
Wohnung gebracht worden sei. Aber er kann sich ian
nichts besinnen. Dsas Gier soll aber nach Aussagien des
Steuerbleamten wiederholt aus dem Fenster des Flei-
schermeisters geschaut haben. Endlich kommt er auf den
Gedanken, fes könnte der Sstofshund seiner Tochter sein-,
snimmt ihn mit zum Steueramt und erfährt dort, daß
dies tätsächlich der Hund war, dter ivormiiittaigss oft
mit gtläsernem Auge nach dem Steueramt hinüberst-arrte.

Gnadensrei.

Rätsesllhsafter Schuß. Ein jung-er Mann wurde
mit einer Schußverlletzung am Kopf hiier aufgefunden
und in ein Krankenhaus naschs CR'eifbenbergl gebracht.
Ob es sich um einen Selbstmordbersuch oder ein Vier-

- brechen-handde muß noch festgestellt werden.

 

Aus aller Welt
Hummel-Hummel auf dem Kühler. Wenn Hamburg das

Andenken an den Vater seines Schlachtruses · ,,Hummel-
Hummel« seht durch ein Denkmal für alle eilen wachgehalten
hat. so sind es andererseits die Hamburger raftfahrer, die mit
dem Autokennzeichen HH in allen Teilen des Reiches dafür
sorgen, daß dieser Schlachtrus und die Antwort nicht verstum-
men.- Viele Tausende von Hamburger Autos haben in den
letzten Monaten den Wasserträger als Abziehbild durch die
Lande getragen. Jetzt hat der Fremdenberlehrsverein eine
Autoplakette herausgebracht die· am Krastwagenkühler anzu-
bringen ist. Jn metallener Ausführung wird Hummel nun eine
neue Reife antreten. '

_iRaft auf Kreuzottern. Jn einem ostpreußischen Walde
arte sich eine rau nach dem anstrengenden Blicken beim Pilze-
ammeln auf e nen morschen Baumstumps in der Sonne gesetzt.
icht lange konnte sie ihre Ruhe genießen. Ein Zischen und

Fau en unter ihr ließ sie er chreckt aufs ringen. ‚an bem hoh-
len aumstumpf erblickte sie ann drei
darüber waren. daß man sie gestört hatte. ·

Der größte Theaterumbau seit 1933. Das Bochu mer
Stadttheater ist einem durchgreifenden Umbau unterzogen
worden und stellt nun neben dem Dessauer Theater und dein
Saarpfalstheater in Saarbrücken den größten deutschen Thea-
terumbau seit 19333 bar. Reichsminister Dr. Goebbels hat die
Schirmherrschaft aber die Hebbel-Woche«übernommen. die von
den Bochumer Bühnen aus Anlaß ihres 20iährigen Wirkens
veranstaltet wird.

Tronpauer Landesmuseum von den Tsche en ausgepltins
deri. Wie »Die Zeit« aus Troppau beri tet, baben bie
Tschechen bei ihrem Abzug alle wertvollen Stücke des dortigen
Landesmuseums mitgenommen. m ganzen wurden 26 große
Kisten mit Kunstgegenständen un 8 Kisten mit Dokumenten
nnd Urkunden, darunter die fchlesischen Landtafelbücher. ent-

. Drei iiidische Aerzte wegen Abtreibung verhaftet. Vor
einigen Tagen wurden im Me melland zwei jüdische Aerzte
wegen Abtreibung in Haft genommen. Jetzt wurde ein dritter
indischer Ar t, Dr. Berger-Memel. wegen des gleichen Ver-
dachts verhaftet. « ' « « « ·

Hotelbrand in Kanada. —- Neun Tote. Jn einem kleinen
tauadischen Bergwerksstädtchen nördlich von Quebec ent-

( führt.

stand ein Hotelbrand, der sich schnell auf einen ganzen Häuser- .
islock ausbreitete Zwei Hotels und zahlreiche Wohnhäuser
brannten nieder. Jn einem Hotel fanden von 100 Gästen neun
dein Tod in den Flammen. Zahlreiche Person-en wurden ber-
l-.«..zi.

Was wäre ein Tollettentisch olme...
das Spiegleiu, Spieglein, an «"der Wand

« Zu den unentbehrlichsten Gegenständen des Toiletten-
iisches gehört der Spiegel und er kann auch schon auf ein
sehr hohes Alter zurückblicken

Der erste Spiegel, der sich den Menschen non selbst
darbot, war die glatte Oberfläche des ruhigen Wassers.
Wenn in den Schriften der ältesten Zeit von Spiegeln

7 . die Rede ist, so sind bereits Metallfpiegel gemeint, die
mit ebener wie mit gekrümmter Oberfläche auch schon
frühzeitig bekannt gewesen fein müssen. Bei den Aus-
grabungen in Aegyptei«-. hat man eine Anzahl solcher Me-
iallspiegel gefunden, die aus den ältesten Zeiten der ärmli-
tifchen Geschichte stammen und in deren Herstellung sich
eim bedeutende künstlerische Fertigkeit tundgibt.

Der römische Geschichtsschreiber Plutarch erwähnt im
„Beben des Numa«, daß die Vestalinnen mit geschliffenen
Brennfpiegeln das ausgelöschte heilige Feuer wieder an-
gezündet hätten. Die Japaner und Chineseu bedienen sich
zum Teil noch heute metallener Spiegel. Der Römer Pli-
nius kannte aber auch schon Spiegel aus isländifchem
Achat und aus wirkliches Glas, zu Sidoii gemacht. Ver-
loren ging übrigens die Kunst, solche Glasspiegel anzu-
fertigen, wohl auch im Mittelalter nicht ganz; denn die
Sitte und der Gebrauch ergibt sich aus einer Stelle des
»Par«—ival« von Wolfram von Eschenbach, wo es heißt:
»Es-o mit sich manec Frouwe ersehn in trüebern glafe dann
wäre zie- munt.« Wahrscheinlich machte man diese Glas-
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reuzottern. die empört

spiegel schon sehr seitig in Deutschland felbft; ili Nürn-
berg gab es bereits 1373 eine Zunfl der Glasspiegler
und später lieferten Deutschland und Flandern auch ande-
ren Ländern ibren Bedarf an Spiegeln. '

Bis zu Ende des 17. Jahrhunderts waren die Spie-
gel noch sehr teuer, da man sie blasen mußte. Aber als
1688 bie Kunst erfunden wurde, sie zu gießen. konnte man
nicht bloß billi er arbeiten, sondern achF Spiegel von
viel großeren imensionen anfertigen. edoch wurden
erst im Jahre 1856 von einem Franzosen die beim Spie-
gelgießen sich immer noch einstellenden technischen Schwie-
tgkeiten vollkommen überwunden. Von der französischen
Spiegelfabrikation scheint sich durch Arbeiter die nen:
elrt der Erzeugung nach England und Belgien verpflanzt
zu haben. Die erste Gußspiegelfabrik in Norddeutschland
wurde erst 1852 zu Stolberg bei Aachen angelegt. .

_253a’e die Fabrikation der Spiegel anlangt, so läuft
sie in allen Fällen darauf hinaus, eine möglichst blanke
Fläche herzustellen. Jn den meisten Fällen bedie:«i man
sich dazu der Metalle. Selbst bei unseren Glasspiegeln
ist die wirksame Oberfläche nietallischer Art. Zinn-
amalgam und die darüberliegende Glasplatte haben nur
den Zweck, jene leicht veränderliche Fläche zuerst eben und
glatt zu machen und sie sodann vor dem Einwirken der
Luft und Feuchtigkeit zu schützen. Solange man die
Glasplatten nur durch Blasen herstellen konnte, waren
große Spiegel eine Seltenheit. Seitdem man aber gelernt
hat, die Glasmasse in große und kleine Platten zu gießen.
sind selbst große Spiegel bedeutend billiger geworben.
Das Schleifen der Platten geschieht auf großen steinernen
Tischen, auf welche die Glasplatten aufgegipst werden, zu-
erst mit scharfem nassen Sand, sodann mit feineren
Schleifmitteln, Schmirgel usw. Das Polieren geschieht
mit feingefchlemmtem Blutstein und die höchste Politur
wird dadurch hervorgebracht, daß man zwei .Spiegelplat-
ten auseinanderschleifen läßt und etwas feingeschlemmte
Zinnasche dazwischen streut. Das Belegen erfolgt in der
Art daß man auf einem ebenen, mit einer Randleiste
versehenen Marmortisch eine entsprechende Zinnfolie aus-
breitet-und darüber etwas Quecksilber gießt, das mit einer
Bürste betrieben wird. und über das gebildete Amalgam
die auf das sorgfältigste geputzte Glasplatte so hinweg-
schiebt, daß keine Luftblasen gefangen werden« Da das
Quecksilber ein giftiges Metall und infolgedessen das Ar-
beiten damit gesundheitsschädlich ist, so hat man in neue-
rer Zeit vielfach die Spiegelplatten anstatt sie mit Zinn-
amalgamzu belegen, versilbert oder verplatiniert.

Aikohol, bei falsche Freund
Helft mit, Alkoholmißbrauch zu bekämpfen _

» Man braucht rein Nörgler und Welstverbesserer zu
sein« wenn man davon Abstand nimmt, sich zu betrinken.
Schließlich gewinnt der Mensch nicht dadurch an Sympa-
thie und Ansehen. daß er uns im Rausch bege net. Trink-
festigkeit ist« heute mindestens nicht mehr der e nzige Maß-«
stab fur die» Wertschätzung der Mitmenschen, wie über-
haupt ——; leid-er von.manchen unbemerkt — ein gewisser
Wandel in dem Begriff des Manneswertes eingetreten ist.

« Nebenbei hab-en wir in den letzten 25 Jahren einen
reichlichen Anschauungsuntericht genossen, daß und wie
der einzelne dazu beitragen muß, daß die Volksgesamt-
heit von dem leben kann, was da ist, ja, es hat auch
Leute mit langer Leitung so etwas gedämmert, daß die «

- Volk wirtschaft und ihr Schicksal recht sehr durch die....
Haltung und Lebensweise jedes einzelnen be-
einflußt werden kann — also im positiven Sinne bc.nfluszt
werden _muß. Diese Gesichtspunkte —- und nicht die A«ssicht,
als Spielverderber mit billigem Rat hausieren zu gehen
— bgingen uns wieder einmal auf das Thema ,,Alkohol-
genu «. . _. « .

Fängen wir- mit dem an, was jedem anständigen
Menschen immer wieder die Zornesröte ins Gesicht trei-—
beri muß-: Muß ein Fsamilienbater totgefahren werden
weil ein«Kra tfahrer zuviel getrunken Pati-
Die Tragik dieser We ist einfach nicht in Worte zu affen.
Manfperrt den » uldigen ein und entzieht i m den
Fuhrerscheitr Eins Fall,«der sich leider immer wie erholt;’

Nicht weniger traurig ist die· Tatsache, daß sich infolge
des Alkohols die Zahl der Betriebsunfälle un-
nötig vermegzr t. Die höchste Prozentzahl an Un-
fallen weisen die rauereien auf (17 Unfälle auf 1000«Be-
schaftigte), in denen Freibier einen Teil der Entlohnung
bildet. Dasn Brauen an sich scheint uns mindesten
weniger gefahrlich zu sein als etwa ein Walzwerk oder
ein«Hochofenbetrieb. Aber der Alkohol führt zu Unter-
schatzung der Gefahr, Leichtsinn, Mißgriffen.

Dazu kommen aber nun die D a u e rsch ä d e n , die
der Alkohol bei übermäßigem Genuß an den Menschen an-
richtet. Sie verbrauchen sich dabei viel rascher, Arbeits-
unfähigkeit und Geschicklichkeit nehmen vor der Zeit ab.
Schadlgungen treten vor allem am Herz, den Blutgefäßen,
der Leber, den Nieren, dem Gehirn und nicht zuletzt am
Nervensystem ein. Diese Tatsachen werden leider fort-
laufend durch die ftatistische Erfasfsung der Wirklichkeit be-
statigt. Wir wollen nicht mithel en, unseren Großbrauei
reien oder gar unserem deutschen Weinbau ein frühes
Grab zu schaufeln, und wissen, daß viele Menschen unter
dem naturfremden Einfluß der heutigen Umwelt die und
jene Anregun brauchen, die sie nicht nur aus der städtis
schen Wasserle tung beziehen können. Aber was zuviel ist,
ist eben zuviell '

Da wirtschaftliche Darstellungen meist eine größere
lieberzeugungskraft haben, so soll noch einiges über
Alkohol und Wirtschaft gesagt werden. Mit der
Ueberwindung der Arbeitslosigkeit —-— wohldem größten
Segen für unser Volk -— tonnte der falsche ,,Freu-nd
Alkohol« einen neuen Siegesng gegen die deutsche
Menschheit antreten. Der Biergenuß ist neuerdings um
ein Drittel, der Genuß von Wein und Branntwe n auf
das Doppelte, der Sektgenuß auf das Vier- und iinfs
sache gestiegen. Die jährlichen Au aben für Alkoho sind
um rund ein-e Milliarde awgewach en und betragen etzt
3V: bis 4 Milliarden. Der vollkommene Ausgleich der
Familienlasten in Deutschland ließe si mit weniger
als d e r H älfte dieser Summe verw rklichen. So aber
rinnt der doppelte Betrag alljährlich durch — vielfach gar
nicht so sehr durstige — Kehlen hinunter und steigert die
gBerlufte, die aus Schädigung der Gesundheit und der
Verdienstmöglichkett entstehen, um weitere Milliarden-
werte. Unter Berücksichtigung all dieser Dinge sollte jeder
sich Mäßi ung au erlegen oder mindestens den Mißbrauch
von Alko ol abl- nen. ' . . .

 

Wichtige mländisthk Nohsto e gehen täglich durch Ver-
bommenlassen von ltmaterial verloren. «



I praktische Recht-mm
Kürbis als ,,Deutscher Jngwer«. Ein Kilogramm

Kürbis, ein Kilogramm Zucker, fünf Gramm pulverisieri
ten Thgwen drei Gramm weißen fesser verwendet man
wie o gt: Der Kürbis wir gesch lt. der weichen Teile
entleert und in Stücke eschn tten oder mit dem Kartoffel-
ausstecher zu kleinen ugeln ausgestochen diese Kürbis-

cke werden in kochendem Wasser einige Male ans eiocht,
ann nimmt man die Stücke mit dem Schaumlö el aus

der Brühe, streut den klaren ucker sogwie P esser und
gngwer darüber, deckt die Sch ssel zu und l’ßt sie 24
tunden stehen. Am anderen Tage wird der Saft auf e-

kocht und die Kürbissiücke noch einmal darin aufgewe t,
bis er glasig wird; er darf jedoch nicht weich werden. Man
fülle ihn in Töpfe und Gläser, kocht den Saft noch gut
ein und gießt ihn Darüber. Verdünnt er sich wieder nach
einigen Tagen, so wird der Saft von dem Kürbis abge-
offen unD nochmals dick eingekocht. Soll der Kürbis dem
ängwer noch ähnlicher sein, so nimmt man echten braunen
arinzucker statt des weißen Zuckers.
, Sülze von Hammelkovs Ein ammelkops wird ge-

reinigt und weichgekocht. Man lö das Fleisch in ge-
gllligen Stückchen ab und sieht auch die Brühe Dur ein

uch. Dann wird 1 Liter Brühe entsettet und mt 13
Blatt kalt eingeweichter und warm aufgelöster weißer
Gelatine nntermifcht. Man schmeckt herzhaft mit Essig,
Eucken Salz und Muskatnusz nach und giesst die Brühe
ber- das in eine Schüssel gegebene Fleisch. Man kann

nach Belieben auch noch Mixpickles, Essiggurken und To-
matenscheiben darunter geben. Wenn die Sülze erftarrt'
ift, stürzt man sie und garniert sie mit einem Kranz von
gehackten Kräutern. Dieses sehr preiswerte Gericht ergibt
mit Bratkartoffeln ein ausgiebiges Abendessen. ·

Leberwür l mitReis Leber wird gut gereinigt und
in Würfel ges nitten, dann brät man sie in reichlich Zwie-
bel lei t an unb richtet sie mit Brühreis an, dazu wird
eine p ante Tunke gereicht.

« Scherz nnd Ernst
_ ä. Muse aus Papieri lafe auf Papierl« ist die

neue Devise, die die New-OF« Haussrauen glücklich
machen soll. Billige Kissen aus Papier, die ebenso haltbar
und weich sein sollen wie Stosfkissen, werden als die
neueste Erfindung auf den amerikanischen Markt gebracht.

t-f. Die neunschwånzige Katze „reformiert“. Die
,neunschwänzige Katze-C die in englischen Gesängnissen seit
Jahrhunderten in unveränderter Form zur Vollstreckung
von Prügelstrasen verwendet wird, ist jetzt ,,humanisiert«
worden. Aus den neun Lederriemen, die diese Peitsche
bilden, sind neuerdings die Knoten entfernt worden, die
besonders schmerzhafte Verletzungen verursacht haben.

tcfs Der Mann mit der teuerften Weste. Jn dem durch
das rabmal des Königs Gorm und der Königin Ehre
berühmt gewordenen Orte Jellinge in Jütland, westlich
von Riege, lebt ein 7öfähriger Sonderling, der gewiß die
kostbarse Weste der Welt trägt. Der Mann, der rühet
Bahnhofsvorsteher in Kanada gewesen ist, gesät sich
darin, alle möglichen Kostbarkeiten ur Schau u trage:
An seiner Weste befinden sich l2. fil erne, mit rillanten
befetzte Knopfe, in den Taschen der Weste hat er drei sehr
wertvolle goldene Uhren. Eine von diesen at Napoleon
Bonaparte gehört. Jhr Deckel zeigt ein ild von der
Schlacht bei Jena. und die Reiaer ftellen Generale Navoi
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ßefannttnaehung.
Ausftellunsg von Kenntartetm -

Kennkarten können alle deutschen Staatsangsehöris
den bom vollendeten 15. Lebensjahre beantragen Für
männliche «Staatsangse’hörigie, dile in das Wehrverhältnis
eintreten-, besteht die Berpflsilchtungs die Ausstellung
einer Kennkarte 3: Monate vor (Erreichung ihres 18.
Lebensjahres zu beantragen

Antragsteller hat den Antrag persönlich auf Dem
Rathaus, Zimmer “Nr. 6 zu stellten.

Der Bürgermeister :
Lubczyk
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if Tote-einigt sk
Wilhelm Sommer, Gastwirt, 74 3,; Bad "«st»g·

 
 

Pauline Siebenschuh, geb. Weis-eh 75 S.; sirschbera
Margarete Anders, 18 J. ; Hirschberg
Mo Wennrich, geb. Kittelmanm 58 J.; Blumendorf.

. ...- 0 J, v. U‘ngn..—\ a‘a“ . Osm-

leons zu Pssrdedar. Alles in allem haben Die Wert-
2genftdnbe, Die dieser Sonderling aus der Weste triig
.nen Wert von rund 20 000 Kronen.

, · if. Bei allsbekundun en im Altertum. Die Römer-
machten bei hren Beifalls ekundun en viel feinere Unter-
schiede als mir: sie hatten die vers iedensten Grade, dem
Beifall Ausdruck zu geben. Diese Skala reichte vom leich-
ten Klatschen mit einem Zipfel der Toga auf die Hand-
fläche bis zu dem Dröhnen der heftig aufeinandergeschla-
genen Hände. Man unterschied den ,,bombus«, einen
dumpfen fortgesetzten Lärm, die ,,testae«, den normalen
Applaus, und endlich die ,,imbries«, die von höchster Be-
geisterung eingegebene ftürmische Beifallssalve.

III-M. sinnst und Theater
Die Gaufilmstelle der ASDAP. veranstaltet-e

am gestrigen Montag in den ,,Preußsenh-os--Lithtspielen«
drei Sondervorsttellungsen mit dem Filim »Ein Volks-
sseind«.« Dieser Film, der in einem aufblühenden
Badeort iipielt, ist vielleicht gerade für uns ganz be-
sonders von Interesse gewesen Man: den-at diese »kom.
halbe liberale Majorität« der Eigennützigkeit, der Kor-
ruption, der verantwortungssklsosem aber korrekten Bü-
rokraten, die den Badearzt Dr. Stockmansn Gernrisch
(Beamte), um ihres Vorteils will-en erledigen möchten.
Wir fassen uns an den Kopf,« wenn wir bedenken,.da·ß
wir sie erst ein knsappes halbes Jahrzehnt überwunden
haben, dafz aber das Drama Hienrik Jbsens, »macht Dem
dieser Film gedreht wurde, mehr als ein hallbes Jahr-
hundert ält isti So lange brauchte es-, um den Sumpf
trockenzulegen Sa, wir kennen die-se Herren Stadt-
beroaneten, Die heute die liberale Farbe bekannten,
und Dann, wen-n der Tag herankam, an dem die Gegner
den Sieg errangen, mit Pauken und Trompeten zu
den ehem. Gegnern übergingen, und so taten, als ob sie
ja immer den Volksvesnh als Völkssreunfd hervorgehe-
ben hätten. Wir haben es ja selbst Oor 5 Jahren
erlebt. Aber wir wollen es mit diesem Dr. Sstoekmann
halten, der dann jene ewig auf dem Boden der Tatsache
Stehenden mit leichter Verachtung- abtut und sie zu
dein Menschen rechnet, die leider nun einmal da lind.
Es war kein Wunder, daß fast all'e drei Vorstellungsen
ausverkauft waren, und es fand sich ein dankbares
Publikum, das den Film mit Spannungs und Interesse
verfolgte Es ist ein gewaltig-es (hinab-nie, dass Da in
zwei Stunden an uns vorüberzieht, aber wilr verstehen
den Kampf des Badearztes, wir können vielleicht auch
Franziska Ring, seine Frau, verstehen lernen, und
freuen uns- über Carsta Löck, die als frisches unvert-
bildetes Geschöpf, hier dile Rolle ein-er jungten Lehrerin
nnd Tochter des Vadearztes übernommen hat. —- Die
Gsegsner des- Badearztes sind- in reicher Zahl; hier sei
nur genannt, Herbert Hühner, als- Bruder und Bür-
gsermeister, dann dieser Druckereisbeslitzser und Zeitung-s-
verlegler einer (gottl-osb) vergangenen Zeit, gespielt von
Schaufuß, Albert Flora-th, als Schwiegervater des Va-

«dearztes, äußert von Mayerink, der Redakteur der

 

Geschäftseröffnung.
Hierdurch gebe ich den Einwohnern von
Bad Warmbrunn und Umgegend bekannt,
daß ich mich am hiesigen Orte, Hirschberger
strafie 5 ab 15. November 1938 als Schuh-
machermstr. niedergelassen habe. .

Ich werde bemüht sein, die mich beehren-
den Kunden in jeder Hinsidtt zufrieden zu
stellen und bitte, mein Unternehmen gütigst
unterstützen zu wollen.

 

Mit Heil Hitler!

Emil Lichter, Schuhmachermeister

 

23‘" sinnen-nis-
Warnbruuuer Nachrichten
—Herischdorfer Tageblatt.—
  Erweisliche Nachrichten
Evangelisehe Kirche Bad „Miniman. .

Mittwoch, den 16. November. Vormittag 8,45 'r
Abendmahlsseien Psarrvikar
Uhr Gottesdienst. Bitar Du .

nnemann —- 9,
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,,«L«iberalen Zeitungts und zum Schluß »edl« Freund
des Arztes, der jung-e Schriftleiter Hetnz von Gliede,
Der feine Aufgabe bor das Gesali gefreut mehr,
und lieber die Arbeitslosigkeit auf sich nimmt, ehei ed
gegen seine persönliche Ueberzseugung schreibt —- st
gianzen also nicht nur ein Film prominenter Schau-.
spielen sondern ein Film, der uns mehr als ein
bischen Unterhaltung bot, ein Flim, der noch lange
zu uns sprechen wird. H. Zencominsiserski

Oandelsieil
Berlin, 14. November.

Aktien nach fchwöcherem Beginn erholt
Zu Beainn der Berliner Monta sbörse konnte man wieder

aus nichtar schen Kreisen Aktienverl use beoba ten. Ts Kurs-

 

txiveau gab allgemein nach. Am Montanmarkt b' ßten ereinigte
Stahlwerle bei einem Angebot von nur 12000 RM. K Pro-
zent ein, clizolten davon geer S luß der Bbrfe aber wieder
etwa le rozent auf. e Hoef ermäßigte sich der dretvros
zentige Anfangsverlust auf die Hälfte. Die zunächst um 2 Pro-
gut gedrückten Siemens gewannen später 1 Prozent zurück.
on den Maschinenbauwerten büßten Berliner Maschinen

etwa 4% Prozent, Orenftein und Rheinmetall Borsig je etwa
2 Prozent ein. Am R e n t e n m a r it ermäßigte sich die Reichs-
altbesitzanleihe auf 130,40 (1307/e), Die Umschuldungsanleihe
wurde bei kleinem Angebot um 0,10 auf 93,40 herab esetzt.
Am Geldmarkt wurde Blankotagesgeld zu unverän erten
Sätzen 2'Is bis 2% gehanDelt.

Devifenlurse Belga (Bel ien) 42,20 (Geld) 42,28 (Briefl
d:in. Krone 52,81 52.91, engl. fund 11,825 11,855, franz. Fran-
len 6,613 6,627, holl. Gulden 135 19 135,47, ital. Lire 13,09 13,11,
notw. Krone 59,43 59,55, poln. Älotv 47,00 47,10, schweb. Krone
60,91 61,03. schweiz Franken 56,49 56,61, tfchech. Krone 8.591
8,609, amer. Dollar 2,495 2,499.

Preisfeftfetzung für Hühnereier durch die Hauptvereini ung
Der Deutschen Eierwirtschaft mit Zustimmung des R chss
ministers fnr Ernährung und Landwirtschaft in Rpf. ie Stint
für wag anweisen Ber , frathrei Empfangsstation, ver ollt
und ver tenert, einfchlieglicb nterfchiebßbetrag, eins lie lich
Kennzeichnun , Ver ackung und Banderolierung. A. nland-
eier: Gt voll risch Sonderklasse 65 Gramm und darüber 11,25.
A 60—65 Gramm große 10,75, B 55—60 Gramm mittel roße
10,25. C 50——55 Gramm normale 9,50, D 45-—50 Gramm [eine
8,75; GJZ frisch Sonderklasse 11, A 10,50, B 10, C 9,25, D 8,50.
Aussortterte 45 Gramm und darüber 875, Darunter 8, Enten-
eier in- und ausländischer Herkunst über 60 Gramm 10,50.
soxtiert bis 60 Gramm 9,50. —- B. Auslandeier: olländer.
Danen. Schweden, Norwe er, Finnen, Belgier, Estliin er, ren,
Letten, Litauer, Polen ulgaren. Ungarn, ugoslawen, lit-
len, Argentinier Chienen, Rumänen Son erilasse 10,75 A
10,25, B 9,75, C 9, D 8,25 ‘Bulgaren und Poren Ort luat
54--55 Gramm unsorttert 9, 5. — Kühlhanseier: Sonder lasse

, 10. A 9,50, B 8,75, C 8,25, D 7,75.
 

Berlagsleitungr Bude SchmitzsFleischev
Hauptschriftleitung: Lucie SchmitzsFlejschev

Schriftleiter Horst Zencominierski (Bertret«er. bergan-dir
schrifth).

Berantwortlich für Politik, Kultur, Kunst und Wis-
. ienithfaft: Lucie SchmitzsFleischier ; für Kommunalpos

litik, Provinz, Heimatteil, Berichterstattung sowie Uns
terhaltungs-,· Handels-s unD Sportteil, nnd Buchbes
sprechung: Horst ' ncominierski —An3eszgenkkimngz g

Zencominiers i, sämtlich-in Bad Mmbrunm
Anzeigenpreislistie Ar. 11. — D. A. 10. 38: l162.
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uusen JuferenttuiKaffee
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Bußtag und Donnersta

Hauptmann
Sorrell
und sein
Sohn

Nach dem beh. Roman

Wo. I und 8.15 Bußiag 3.15,
.—"""‚· 5.45, 8.15 Uhr
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letzter Tag :

13 Stiler
Heinz Rühmanns

großer Erfolg

 wird gelenkt und der IM.·-
teten fleierlenoerlullwng beugen
Die vol-durch echtem natur-reinen

Sciloettrnb m

« Esel-WI-
Reformhans Kalis-

 

  
     
 

sauberk mühelos, feine:
  Junkikmsninteknsn — Icheuerltralt istgroii! »  




